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Neuer Vergeltnngsschlag auf Canterburv 
Sdiw«ra Varittft« der Sew]«tt Im nSrclllehm und niitllaron Frontabschnitt — In 12 Tagen 

410 Sew)«tflugMug« vvmkhtttt — S4 SriMnflugieuge abgeschossen 
Ftthrerhiuptquartler, 3. Juni 

Du Obcfkoflimtndo der Wehrmacht 
gibt bekannt! 

Im mittlsren Abschnitt der Ostfront 
fOhrtsn örtliche Angriffe m Vernichtung 
eingeschlossener folndlichsr Gruppen. O^r 
Feind verlor in diesen Kämpfen ioer 1500 
Tote, 2000 Gefangene, 54 OeaChfitze, 287 
Granatwerfer uncT Maschinengewehre so­
wie drei Panzerkampfwagen und vier 
Flttgzeage. Ein ütierraschender feindlicher 
Angriff gegen den Abechnitt ehter Divi­
sion sdielterte unter hohen Verlustsn. 
über 400 Tote bedeckten das Kampffeld. 

Im nördlichen Frontabschnitt dauern die 
heftigen örtlichen Kämpfe Im Sumpfge-
iände des Wolchow an. Durch eigene An­
griffe wurden wichtige feindliche Versor­
gungslinien abgeschnitten. Gegenangriffe 
des Feindes scheiterten, wobei unter Mit­
wirkung von Sturzkampffliegern 32 sow­
jetische Panzer zerstört wurden. 

In den Gewässern des Schwarzen Mee­
res versenkten Kampfflugzeuge aus ei­
nem sowjetischen Geleitzug heraus einen 
Tanker wn 3000 brt 

Im Hafen von Murmansk trafen Sturz­
kampfflugzeuge sechs ffroBe Fracht« und 
Transpo^hiffe mit ^mben schweren 
Kalibers. 

In der Zelt vom 21. Mal bis !• Juni ver­
loren die Sowjets 610 Flugzeuge. Davon 
wurden 496 Hugzeuge in Luftk&mpfen, 
74 durch Flakartiuerie und 14 durch Ver­
binde des Heeres abgeschossen, der Rest 
am Boden zerstört Während der Reichen 
Zeit gingen an der Ostfront 53 eigene 
Flugzeuge verloren. 

In Nordafrika dauern die Kämpfe an. 
Die Stadt Canterbury wurde auch In 

der vergangenen Nacht mit torengtmben 
schweren und schwersten Kalib^ sowie 
Zehntausenden von Brandbomben t)elegt. 

Bei Jagdvorstößen an der Kanalktlste 
tmd Hinflügen einzelner britischer Bomber 
im Schutze von Wolken in das westliche 
Reichsgebiet verlor der Feind am gestri­
gen Tage durch Jagdabwehr und Marine­
artillerie 20 Flugzeuse. Ein eigenes Jagd­
flugzeug wird vermißt 
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Bii neiKr nckeiiaalrtrliier 
Berlin, 3. Juni 

Der Führer verlieh am 2. Juni dem 
Oberfeldwebel Leopold Steinbatz, Flug­
zeugführer in einem Jagdgeschwader, das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes und hat ihm nachfolgendes 
Schreiben übermittelt; 

In dankbarer Würdigung Ihres helden­
haftes Einsatzes Im Kanmf für die Zu­
kunft unseres Volkes verleihe Ich Ihnen 
als 96. Soldaten der deutschen Wehr­
macht das Eichenlaub zum Ritterkreuz 
des Eisernen Kreuzes. 

Acfolf Hitler. 

0>t>erfetdw«lbel LeopokS Steinbatz wurde 
nm 25. Oktober lÖIÖ In Wien gebortn 
und war schon in der Jugend ein begei­
sterter Segelflieger. Nach Beendigung der 
Schulzeit trat er In ein Fliegerausoildungs-
regiment des ehemaligen österreichischen 
Bundesheeres ein. Er bewährte sich be­
sonders beim Kampf um Kreta. Im De­
zember des Vorjahres wurde ihm der 
Ehrenpokal des Reichsmarschalls für be­
sondere L€i<Ntungen verliehen. Dieser 
hohen Auszeichnung foliyte im Tänner 1942 
das Dputsche Kreuz in GoVl. Nach seinem 
42. Lufts'eu wurde ihm da* Pitterkreur 
des Eisernen Kretf/es verliehen. Im Mal 
erhftlite er Innerhalih von nicht »*anz v'er 
Wochen mit T nftslecren die Zahl seiner 
Abschlüsse auf 83. 

Die britische Luftwaffe unternahm in 
der Nacht zum 3. Juni Störangriffe gegen 
mehrere Orte Westdeutschlands. Größere 
Brandschäden, vor allem in Wohnvierteln 
und an öffentlichen Gebäuden, sind be­
sonders in Duisburg entstanden. Nacht­
jäger und Flakartillerie schössen 14 der 
angreifenden Bomber ab. 

Während die britische Propaganda 
20CXX) Tote als Erfolg des Luftangriffes 
auf Köln angibt, ist festzustellen, daß als 
Opfer dieses Angriffes 200 Tote zu be­
klagen sind. 

Nm Iramlwelle Ober Cmlerborf 
Berlin, 3. Juni 

Bei wolkenlosem Himmel griffen die 
deutschen Kampfflugzeuge in mehreren 
Wellen die alte Bischofsstadt in Südost-
England an. Trotz des Einsatzes zahlrei­
cher feindlicher Nachtjäger drangen die 
deutschen Kampfflugzeuge bis über cien 
Stadkern vor und lösten schwere und 
schwerste Bomben inmitten des Stadtge­
bietes aus. Bei ^nstiger Sicfit beob:7'ch-
teten die Besatzungen der Kanrpffiug-
zeuge, wie in der Innenstadt und auch in 
der unmittelbaren Nähe der Kathedrale 
zahlreiche Bomben einschlugen und neue 
große Brände entstanden. 

Vergeblich versuchten die rings um die 
Stadt eingesetzten Flakbatterien durch 
heftiges Feuer aller Kaliber die anfliegen­
den deutschen Kampfflugzeuge von ge­
zielten Bombenwürfen abzudrängen. Meh­
rere Stunden lang belegten die deutschen 
Kampfflieger das Stadtgebiet mit Spreng-

und Brandbomben und riefen In dem 
schwergetroffenen Canterbury neue weit 
ausgedehnte Brände hervor. 

Steigeode Benleiiflern InNordsfriha 
Rom, 3. Juni 

Der itaHenische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

Der Erfolg, den Truppen der Achsen­
mächte im Gebiet von Got cl Ualeb errun­
gen haben, nahm größere Ausmaße an. 
Unter den Gefangenen, deren Zahl auf 
über 3000 gestiegen ist, befindet sich der 
kommandierende General der l. engli-
sciien Panzerbrigade. Auch (fe Zahl der 
erbeuteten Geschütze ist auf 128 gestie­
gen, die der Panzerspähwagen auf über 
hundert, die der Lastwagen auf etwa 200. 
Eine große Anzahl von Waffen und Aus­
rüstungsgegenständen fielen in unsere 
Hände. 

Feinollche Gegenangriffe wurden sofort 
zurückgewiesen. 

Die Luftwaffe setzte ihre ununterbroche­
nen Angriff auf feindliche Verbindungs­
linien fort und rief heftige Brände und 
Explosionen hervor. In Luftkämpfen mit 
italienischen und deutschen Jagdflugzeu­
gen verlor die englische Luftwaffe zehn 
Flugzeuge. 

Bomben- und Jagdflugzeuge griffen den 
Flugplatz von Miccaha an und zerstörten 
in Luftkampfen vier Spitfire. 

Nördlich des Nildeltas wurde ein feind­
liches Schiff mittlerer Tonnage von Bom­
ben unserer Flugzeuge getroffen und 
schwer beschädigt. 

StakabMdKH IreifoR Sowlelscliille 
Das gani« Hafang^biat von Murmansk untar ttändigan 

daiittchan Luftangrlffan 
Berlin. 3. Juni 

Zu dem erfolgreichen Angriff deutscher 
Sturzkampfflugzeuge auf den Hafen von 
Murmansk teilt das Oberkommando der 
Wehrmacht noch folgende Einzelheiten 
mit: 

Den angreifenden Sturzkampfflugzeugen 
vom Muster »Ju 87« setzten die Bolsche-
wisten schweres Abwehrfeuer entgegen, 
an dem sich auch die Bordflak der Im Ha­
fenbecken liegenden Kriegsschiffe betei­
ligte. Nachdem die deutschen Sturzkampf­
flugzeuge den Flaksperrgürtel durchbro­
chen hatten, lösten sie ihre Bomben über 
zwei am Kai festgemachten Handelsschif­
fen von je 10000 brt aus, die durch gut 
liegende Bombenreihen beschädigt wur­
den. 

Anfliegende bolschewistische Jagdflug­
zeuge wurden sofort von den Messer­
schmitt-Jägern gefaßt und über Murmansk 
In erbitterte Luftkämpfe verwickelt. Zwei 
Hurricanes wurden abgeschossen. Später 
griff ein anderer Verband deutscher Sturz­
kampfflugzeuge abermals die im Hafen 
liegenden Schiffe an und beschädigte vier 
feindliche Handelsschiffe von je 8000 brt. 
Beim Abflug wurde starke Rauchentwick­
lung auf den beschädigten Schiffen beob­
achtet, und festgestellt, daß ein großes 
Handelsschiff, das am l. Juni bei einem 
Luftangriff beschädigt war, gesunken ist 
und nur noch mit dem Bug aus dem Was­
ser ragt. 

Bolschewistische Jagdflugzeuge, die den 
deutschen Sturzkampfflugzeugen den 
Rückweg abzuschneiden versuchten, wur­
den von deutschen Jägern angegriffen. In 
dem heftigen Luftgefecht wurden sieben 

bolschewistische Flugzeuge, darunter 
sechs Hurricanes zum Absturz gebracht. 

Die Eisenbahnstrecken der Bolschewi-
sten im mittleren und südlichen Frontab­
schnitt waren auch am Dienstag das Ziel 
wiederholter deutscher Luftangriffe. 

An verschiedenen Stellen wurden die 
Gleisanlagen durch Bomben beschädigt 
und der feindliche Nachschubverkehr 
empfindlich gestört. Zahlreiche in Bahn­
höfen abgestellte Züge, darunter ein mit 
Munition beladener Transportzug, fielen 
den deutschen Bomben zum Opfer. In ei­
nem wichtigen Bahnknotenpunkt im rück­
wärtigen Feindgebiet wurden in dem 
Bahnhofgebäude und Lagerschuppen 
große Brände und Zerstörungen hervor­
gerufen. 

Im mittleren Abschnitt der Ostfront ge­
lang es den deutschen Truppen bei An­
griffsunternehmungen, die durch ausge­
dehnte Waldungen und zahlreiche Fluß­
läufe erschwert waren, mehrere einge­
schlossene feindliche Kräftegruppen zu 
vernichten. Die deutsche Luftwaffe griff 
in die Vernichtungskämpfe gegen die ein­
gekesselten Bolschewisten mehrfach ein 
und belegte feindliche Batterien und Ver­
kehrswege wirksam mit Bomben. In den 
Artilleriestellungen des Feindes wurden 
zahlreiche Geschütze außer Gefecht ge­
setzt und Munition zur Explosion gebracht. 
Andere Kampf flugverbände griffen feind­
liche Nachschubwege an. Eine Brücke im 
Zuge einer feindlichen Nachschubstraße 
brach unter den Bomben deutscher Kampf­
flugzeuge mitsamt einer gerade auf ihr 
stehenden Kraftfahrzeugkolonne in sich 
zusammen. 

)̂äiikiccAm 
Englands erBter »sicgrcicher Rückzug« be­

gann heute vor zwei Jahren 

Ende Mal 1940 waren alle nördlich der 
Somme befindlichen feindlichen Streit­
kräfte — die gesamte belgische Armee, 
das britische Expeditionskorps und drei 
französische Armeen durch unsere 
Truppen wie durch einen eisernen Riegel 
nach Süden hin abgeschlossen und von 
den Hauptstreitkräften Frankreichs ge­
trennt. .^n diesem starken deutschen Rie­
gel, der in den nächsten Tagen durch 
Gewaltmärsche deutscher nichtmotori' 
sierter Truppen auf eine Breite von 50 
Kilometer gebracht wurde, scheiter­
ten alle französischen Durchbruchsver­
suche aus dem feindlichen Kessel, ebenso 
wie die wenigen schwachcn Entsatzver­
suche aus dem Räume von Paris. 

Das große operative Ziel, die Ein­
schließung aller alliierten Kräfte zwischen 
dem Meere und den deutschen Armeen, 
war damit erreicht, das Schicksal des 
Feindes besiegelt. In stetem Zusammen­
wirken drangen die deutschen Truppen 
vom Süden, Osten und Norden konzen­
trisch gegen die eingeschlossenen Feincl-
heere vor und drängten sie auf immer en­
gerem Räume gegen die Kanalküste hin 
zusammen. Dabei lag der Schwerpunkt 
des Angriffes auf dem südlichen Umfas-
sungsflügcl, der rasch nacheinander die 
Kanalhälcn Boulogne, Calais und Grave­
lines mit starken motorisierten Kräften 
nahm, während gleichzeitig im Norden 
die letzte schwer umkämpfte belgische 
Stellung an der Scheide durchstoßen 
wuTde. Die nunmehr erfolgende Kapitu­
lation des belgischen Heeres beschleu­
nigte auch die Katastrophe der einge­
schlossenen britischen und französischen 
Heeresteile, die, schließlich nur noch auf 
engstem Räume um Dünkirchen, Armen­
tieres und Lille zusammengedrängt, ver­
zweifelt um ihr Leben kämpften. 

Am 4. Juni 1940, also nicht einmal vier 
Wochen nach Beginn der deutschen 
Offensive im Westen, fand die »Schlacht 
in Flandern und im Artois«, die bis dahin 
größte Durchbruchs- und Umfassungs­
schlacht der Weltgeschichte, ihre Krö­
nung und ihr Ende mit dem Fall von 
Dünkirchen und der Gefangennahme von 
drei britischen Generalen und 8RW0 
Mann. 

Der Sieg war erfochten worden durch 
die turmhohe Überlegenheit d-er deutschen 
Führung, durch die vorzügliche Aus­
rüstung und Ausbildung sowie über alles 
Lob erhabene Tapferkeit der deutschen 
Truppen. Die britische und französische 
Kriegführung waren nunmehr von einan­
der getrennt. Das gesamte deutsche 
Westheer stand zum entscheidenden 
Schlage gegen die noch intakten franzö­
sischen .Armeen bereit. 

Als am 4. Juni 1940 das Oberkom­
mando der Wehrmacht meldete: »Die 
Festung Dünkirchen wurde nach schwe­
rem Kampf genommen«, bedeutete das 
die Besiegelung einer der furchtbarsten 
Niederlagen, die Fngland in seiner Ge­
schichte erlitten hat. 

Dünkirchen war in der großen Schlacht 
um Flandern und das Artois der letzte 
zäh verteidigte Stützpunkt der britischen 
Expeditionsarmee auf dem Festland ge­
wesen. Von hier aus ging nun heute vor 
zwei Jahren die Flucht der geschlagenen 
britischen Divisionen über den Kanal 
vonstatten. Auf den Straßen nach Dün­
kirchen. auf den bre'ten Ebenen Flan­
derns, lag die gesamte Ausrüstung einer 
Armee, die mit 220 000 Mann und 45 000 
Fahrzeugen nach Frankreich gekommen 
war, um von hier aus den Marsch nach 
Berlin anzutreten. Auf den Ebenen Flan­
derns lag das Beste, das damals Britan­
nien an Rüstung besaß und dort lag die 
Blüte seiner Jugend. 

Am Strande von Dünkirchen versuchte 
eine von der Panik ergriffene Masse die 



riltend^r. Schiffe ju erreichen, währtnU. 
deutsche Kampfgeschwader ihiv Born­
benlasten mitten in dieses Chaos der 
rlucht hineinwarfen. Iiis »n den Kana! 
und b.s dicht untfer die eni^^üsche 'üste j 

).igte sie der fikgenJc Tod PCnl Kreu­
zer, sieben Ztrstörer und 66 Transporter' 
sanken auf den Orund; JO <reuzer, 241 

Kommunismus, eine Lehre des Todes 
lin portugi«tisch«r LtgionMr dl« tarchtbirm FolgM cllM«r uirniMidillcliM V^rlrrung 

Lissabon, 3. Juni 
In der Sendereilie des portugi'sslsdien 

Zerstörer <und 117 Transporter wurd-jn Wationaisenders »Die porrugie^sclie Le-

der_Kmnmu„is,nus. 

ScHdem ist der Name des kleinen flan­
drischen Städtchens zu einem Begriff der 
Weltgeschichte geworden. Dünkirchen 
\var Beginn und,wurde Beispiel. Die Tom-
fnies, die die t^lucht überstanden, nannten 
Dünkirchen »die Hölle«, Churchill hat da­
für den Begriff des »siegreichen Rückzu­
ges« erfunden, Deutschland und die Welt 
sahen darin das Smnbild der britischen 
Niederlage. Dieser Begriff ist internatio­
nal geworden. Wenn heute das Wort Dün­
kirchen fällt, so weiß jeder, was damit 
gemeint wird; ob er Deutscher,-Engländer 
oder Neutraler ist. Das offiziellie England 
liat dem Begriff ein typisch englisches Ge­
sicht gegeben. Es hat den Tatsachenkern 
durch Lüge und Verdrehung zu verwischen 
versucht. Es hat aus der Schande und der 
Niederlage ein Heldenepos machen wollen 
und trotzdem kommt auch England an 
dem Kern des Begriffes nicht vorüber, wie 
die zahlreichen Warnungen englischer Po­
litiker gerade in der letzten Zeit vor einem 
>zweiten Dünkirchen« beweisen. Auch die 
britische Propaganda kann auf die Dauer 
aus der Niederlage keinen Sieg machen, 
denn Siege werden durch Taten und nicht 
durch Worte geschaffen. 

Nach der Niederlage in Flandern aber 
hat England noch viele »Dünkirchen« er­
litten. Kaum ein Jahr später hat ein zwei­
tes britisches Expeditionskorps unter fast 
gleichen Umständen auf dem Boden Grie­
chenlands sein Dünkirchen erlebt. In Ost­
asien haben unsere japanischen Bundes­
genossen bei Hongkong, Singapur, auf 
Java und in Burma den Briten ähnliche 
Niederlagen beigebracht. Jedes Mal hat 
auch hier die englische Propaganda den 
gleichen Weg beschritten und die Nieder­
lagen in angebliche Siege, in siegreiche 
Rückzüge umzufälschen versucht. Mit 
Dünkirchen hat also auch der Begriff des 
»siegreichen Rückzugcs<r seinen Weg in 
die Geschichte gemacht. Britannien hat 
sich damit für alle Zeiten gekennzeichnet, 
es hat sich selbst dem Spott der Welt 
preisgegeben. 

ORHlni im Enpire 
Berlin, 3. Juni 

In Nassau, der Hauptstadt der Bahaina" 
Inseln, kam es nach Berichten aus Stock­
holm zu blutigen Unruhen zwischen der 
eingeborenen Arbeiterschaft, die gegen 
die britischen Hungerlöhne protestierte, 
lind der Polizei. Dabei habe es auf beiden 
Seiten Verluste gegeben. Diese Unruhen 
veraniaßton den Herzog von Windsor, der 
den Posten des GeneraIgoijverncurs der 
Bahama-Inseln inne hat, seine Dienstreise 
in den USA zu unterbrechen und sofort 
nach Nassau zurückzukehren. 

Nach Nachrichten aus Neu-Delhi wurde 
von den britischen Behörden in einem 
größeren Gebiet Indiens tias Standrecht 
verhängt und militärische Operationen 
durchgeführt, um »indische Terroristcn<' 
zu unterwerfen. 

Auch auf der Insel Ceylon kam es nach 
Meldungen aus Adana in der letzten Zeit 
mehrfach zu blutigen Unruhen, die von 
der Polizei unter Anwendung von Waffen­
gewalt unterdrückt werden mußten. 

Eine Frenniiin Roosevelis 

Lissabon, 3. Juni 

Einige Mitglieder des USA-Kongresses 
latten, wie »New York Times« verrät, 
iimn Antrag gestellt, der für alle Beaiii-
eii der Staatsverwaltung da« Verbot 

des Doppelvcrdiencns vorsali. Den 
irund zu diesem mißglücktet! Vorstoß 
latle die persönliche Schutz;befohlene 
-{oosevelts. die Jüdin Roseiiil>erg, gege-
Scn, die als Direktorin des Sozialamtes 
'ür New York tätig ist. Ihre für dieses 
\mt notwendige soziale Einstellung be­
weist diese Jüdin dadurch, daß sie nc-
Kn ihrem mit 7000 Dollar bezahlten 
>taatsamt noch für die Macy-Bamberger 
>Varenhäuser in N2w York tätig ist und 
<ich dafür weitere 20 000 Dollar vergü­
ten läßt. Damit nicht genng, fungiert sie 
ils Beraterin des Staatlichen Amtes für 
nner - amerfckanische Angelegenheiten 
ind erhält dort 8000 Dollar. Schließlich 
<rhält sie a'ls Beraterin einer Schuhfirnta 
VSOO Dollar. Sie bezieht al-so aus zwei 
Staats- und zwei Privat-Betrieben über 
IS 000 Dollar, also annähernd 100 000 

Gehal't im Jahr, ganz abgesehen da­
nn, daß sie noch mehreren Auf.^^icht.s-
ätcn angehört und auch dabei noch ein 

vleschäft nebenher macht. 

hielt am 
Dienstag der Legionär Dr. Lobo de Oli-
veira einen Vortrag über das Familien­
leben In der Sowjetunion. Der Redner 
untersuchte einleitend die Prinzipien der 
bolschewistischen Politik und kam zu 
dem Entschluß: »Noch nie hat die Erde 
einen .so grausamen und unmenschlichen 
Opportunismus im Dienste einer so un-
menschliclTSn und grausamen Lehre ge­
sehen, wie sie der Kommunismus ist. 
Mit dem Versprechen des Paradieses auf 
Erd«-n werden die Menschen in einer 
Siklaverei ohnegleichen gefangenKehal-
ten. An di»2 Stelle eines Volkes, das eine 
Oemein.schaft von Famülien ist, setzen 
die Sowjets die furchtbare Idee des Hau­
fens von Nomaden. Diese Lehre, die dem 
Abendland mit allen Mitteln aufgezwun­
gen werden soll, sei es durch Qewalt 
oder List, wird getragen wti den Grund­
sätzen der Zerstörung und des Todes, von 
der totalen Umikehrung alier sittlichen 
und geistigen Werte und bedeutet den die Alten.« 
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ADStrallen Mfet Tuscheii-n-Boole 
Vermutungen Uber einen Japanischen Verband vor der $üd-

ostlciiste — Japans Vordringen auf den Salomon-Insein 
Stockholm, 3. Juni '  gebenden militärischen und politischen 

Votfi australischer Seite sind nur we- * fAustralien ausüben, aber 
ntige dürflige Einzelheiten ausgegeben'.?,®'^® scheuen die schwerwiegende 

Zusamimenbruch eiwer Zivilisatton und 
einer Kultur.« 

Der Redner schildert sodann das Fa­
milienleben in der UdSSR, wie es in 
Wirklichkeit aussieht und teilweise so­
gar von den sowjetischen Pressestimmcn 
selibst bezeugt wird. Die I^lrat ist In 
Wirklichkeit nur eine Form des Zusam­
menlebens. die durch einen Zettel der 
Polizeiwache legalitfviert wird Von einer 
Erziehung der Kinder kann nicht ge­
sprochen werdisn. Einen Schutz der Mut­
ter und der werdenden Mu-tter gibt es 
zwar auf dem Papier für die Agitation, 
in Wirklichkeit ist aber nichts derartiges 
vorhanden, wie bolschewistische Zeitun-
Ken selbst zugeben müssen. Eine Arbei­
terin. dit3 ein Kind bekommt, wird bei 
den ersten Anzeichen sofort entlassen, 
da der Betrieb unter allen Umständen 
rentabel sein muß und die Mehrausgaben 
für eine vorübergehend nicht arf)eitende 
Mutter nicht tragen will. DiiS heranwach­
senden Kinder werden als kleine Ungt 
heuer in das Leben hineingestoßen. Sie 
sind Egoisten, verderbt, ohne Zuneigune 
zu ihnsn Eltern und voll Verachtung für 

worden wber- einen japanischen U-Boot-
Angriff auf den Hafen von Sidney. Sie 
beschränken sich im wesentlichen auf 
die Behauptung, daß es sich um »Ta-
sohen-U-'Boote« gehandelt habe, die an­
geblich von U-B«oot-Mutterschiffen aus 
eitigeselzt worden seien, die" vor der 
australischen Südc-stküste operierten. 
Eine »United-Preßi<-Meld'ung aus Sidn?ey 
hebt hervor, daß sich wahrsoheinlddi 
auch größere japanisdie FliutST/teugträger-
Formationen in diesen Gewässern be­
finde n. 

Der australische Außenniinister Evatt 
hat in London vor seiner Rückreise nach 
Australien ein»',? sehr gedämipfte Rede 
gehalten, in der er sagte, die englische 
Regierung habe einigen seiner Vor­
schläge zugestiimnrt. Bekanntlich ist ein 
Disput zwischen England und den USA 
im Gange, wem die Ehre und Verant­
wortung }?2bührt. Australien mit Hilfe zu 
versehen. Beide wollen zwar den maß-

Tran^portfrage, die bei jed'Sr Hills Ver­
sprechung das Hauptproblem bildet, 
Evatt hat sich in London gegen die Auf-
fassums zur Wehr gesetzt, als ob nur 
die Vereinigten Staaten mnt der Vertei­
digung Australiens betraut seien. Er ist 
auch nicht erbaut über MacArthurs Dik­
tatur in Auiftra'Men und traut Hilfs­
versprechen der USA nur sehr wenig. 

J<iuwlscb^ i^ eine iapamische Marine-
^teüung kÖrztibh in Ttrlagl im südöst­
lichen '  TeH der Salomon-Insel gelandet. 
Am Morgen darauf hatte die Landungs­
abteilung, ohne auf WWerstand zu sto­
ßen, die gesamte Insel bssetzt, die bis­
her von den australischen Streitkräften 
als vorgesohotbener Stüt2ipunikt benutzt 
wurde. Da die Insel Shortland (bei Bou-
gainvi-lie) bereits von den Japanern be­
setzt ist. bedeutet die Bes»2tzung von 
Tulajri einen beträchtlidien strategischen 
Nachteil für die britisch-australisch-ame-
rikani'schen Streitkräfte in diesem Ge­
biet. 

RoDznitrlsdier Vomiarsil ii ChiH 
lapaniich« Trappsn In d«n PreviniOT Tehaiciang, Klangti und 

Kwantung in dar ÖHanilva 
Tokio, 3. Juni 

Nach Berichten von der Tschekiang-
Front stießen japanische Streitkräfte von 
Kinghwa aus entlang der Eisenbahn in 
südwestlicher Richtung vor und stehen 
wenige Kilometer vor der befestigten 
Stadt Kiutschou. Die japanischen Opera­
tionen wurden durch starkes Artilleric-
feuer und durch die Luftwaffe unterstützt. 

In der Großoffensive gegen Tschut-
schau, einem wichtigen strategischen 
Punkt im Westen der Provinz Tschekiang, 
überquerten japanische Verbände den 
Fluß Wukikiang (5 Kilometer nordöstlich 
Tschutschau) und rieben ü'ie feindliche 
40. Division auf. In Tschutschau wurden 
durch Luftangriffe große Brände ausge­
löst. 

Während die japanischen Truppen die 
Operationen zur Vernichtung der Haupt­
masse der Armee der dritten Kriegszone 
Tschungkings im Osten Tschekiangs fort­
setzen. eröffneten iapanische Elitecinhel-
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ten am 31. Mai um Mitternacht eine neue 
Offensive auf feindliche Stellungen der 
dritten und neunten Kriegszone südlich 
der Stadt Nankang, die im Norden der 
Provinz Kiangsi liegt. Der amtliche Bo-
richt fügt hinzu, daß die japanischen 
Truppen die feindlichen Stellungen durch' 
brochen haben und mit Erfolg die Opera­
tionen ausbauen. 

Nach einet Domei-Meldung haben ja­
panische Einheiten westlich von Kiukiang, 
dem nördlichsten Zipfel der Provinz 
Kiangsi am Yangtsefluß, am Dienstag vor 
Tagesanbruch eine Landung in Tutschang 
durchgeführt, das 40 Kilometer südöstlich 
von Kiukiang liegt. Sie besetzten die 
Stadt vollkomnien. Tutschang ist ein für 
den Feind sehr wichtiger strategischer 
Punkt am Nordufer des Poyang-Sees. 

Aus einem von Domei veröffentlichten 
Frontbericht geht hervor, daß die Jtipancr 
auch in der Provinz Kiangsi südlich Nant-
schang zur Offensive übergegangen sind. 
Wie der Heeresbericht der in Mittelchina 
stehenden Armee bekannt gibt, durch* 
brechen japanische Truppen die chinesi­
schen Stellungen südlich NantRchang. 

Japanische Truppen, die längs der Ei­
senbahnstrecke Hankau-Kanton vorgehen, 
haben am Dienstag vormittag Yint-
schangyao im Ostteil der Provinz Kwan­
tung erobert. Andere japanische Verbände 
haben bei der energischen Offensive, dii' 
sm Sonnt,ig gegen Kwnngsi (40 Kilome­
ter nordöstlich von Kanton) eröffnet 
wurde, 300 Tschungking-Soldaten erle­
digt. Japanische Flugzeuge, die mit den 
Bodenstreitkräflen wirksam zusammenar­
beiteten, belegten Tsingyuan (20 Kilome­
ter nördlich von Yintschangyao) mit Bom­
ben. 

Die Familie vernichtet, die Frauen aus 
den Heimen vertrieben, die Khider ent­
wurzelt, das ist die Folge einer geist­
losen Lehre, die alles auf wirtschaftliche 
Gründe zurückführen will. Glückliclfsr-
weise ist dre abendländische Revolution 
bereits im Gange, und unter den Natio­
nen ist Portugal eines derjenigen euro­
päischen Länder, welche sich vor der 
Neuordnung nicht fürchten; denn Portu­
gal lebt di'sse Ordnung bereits, indem es 
dem Ziele der sozialen Gerechtigkeit zu­
strebt, 

Onriiow mdi dra Sitge 

Bukarest, 3. Juni 
Ein Sonderberichterstatter der amtli­

chen rumänischen Nachrichtenagentur 
Rador schreibt üb2r seinen Besuch in 
Charkow, er habe schon aus dem Flug­
zeug von DnjepropetroVv'sk bis Charkow 
festgestellt, daß die landwirtschaftlichen 
Afbeften auf den Feldern gut,durchge­
führt worden seien und daß man mit 
einer zufriedenstellenden Ernte rechnen 
könne. ChaHfOw zeise trotz aller Not 
ein fast normales Aussehen. Im aligcnrei-
nen sei bei der einheimischen Bevölke­
rung das Bestneben zu bemerken, das 
vor 20 Jahren durch die kommunistische 
Revolution unterbrochene Leben wieder 
aufzunehmen. In den Bahnhöfen treffen 
täglich Züge aus Berlin ein. 

Der Sieg der deutschen und rumäni­
schen Truppen bei Charkow habe bei 
den ukrainischen Bauern der Umgebung 
ein Wiedererwachen des Menschenrechts 
bedeutet. In großen Massen hätten sich 
die Bauern in ihren Nationaltrachten vor 
dem Rathaus in Charkow varsammelt, 
um das Ereignis des Sieges zu feiern. 
Eine Abordnung gelobte dem deutschen 
General im Namen der ukrainischen Be­
völkerung. sich der Opfer der Befreier 
würdig zu erweisen. 

Irninriie ia Sbcrlniis 

Berlin, 3. Juni 
Lord Addison forderte, so berichtet der 

Londoner Nachrichtendienst, im Ober­
haus die Kontrolle i>ber Deutschland. Das 
deutsche Militärsystem müsse vernichtet 
und das deutsche Erziehungswesen beauf­
sichtigt werden. Nur so' könne der Frieden 
gesichert werden. Ein anderer Oberhäus­
ler trat für die Besetzung Deutschlands 
ein und drohte Japan, »daß für seine Ag­
gression schwer büßen müsse«. 

Die Antwort auf dieses haßerfüllte Ge­
stammel können wir beruhigt unseren Sol­
daten überlassen. $ie werden die alten 
Wunschträume dieser großsprecherischen 
und unbelehrbaren Vertreter der britischen 
Plutokratie völlig zunichte machen. 

Vtrspredmipi eine fleviiir 

Genf, 3, Juni 
Nach einer Meldung aus Newyork 

wurde aim Dienstag zwischen den Ver­
einigten Staatefi und Tschungking-China 
ein Pacht- und Leihabkommen unter­
zeichnet, 

Außenminister Eden sah sich, wie 
Reuter aus London meld'St, genötigt, im 
Unterhaus hierzu eine Erklärung abzu­
geben, in der er unterstrich, daß Tschimg-
king-China jegliche'Hilfe geleistet wer­
den müsse, die »in Englands und der 
Vereinigten Staaten Macht« -liege. 
Tschungking hab»;:" »in * der Tat einen 
sehr wesentlichen Beitrag bei ,den Ver-
zögerungs- und Verscliieppungsaktionen 
geleistet«, die die,Truppe|i des Enipire 
in Burma auszukämpfen hätten,«. 

Mit diesen -zu nichts; verpflichtenden 
Erklärungen gab sich', das ün+:irhaus na­
türlich zufrieden. . . '  

D«r Belehlsbaber * d«8 Uali«iilsch«ii Exiie-
dUloDskorps dtr OslfroRt beim -Quce. > Der 
Pucc eirtpfinj? deil Bpfelil^haber des itqlieiii-
sehen Expeditinnskorps der Ostfront. Gfnc-
ral fiiovanni Messe, der siqh trejironwäftiß .zu 
einem kurzen UHauh in Ttalkn-aufhält. 

Denkmal Eduards YII. unlicefstürzt. Auf dem 
Platz Eduards Vif. iii-^aria, vor dem gleich­
namigen Motel, in dem 'der senannte-'eHKlische 
König während seiiws Aafenthaltes in Paris 
Wohnun« zu nehmen pflegte, steht seit dem 
Weltkrieg ein bronzene,s Reiterstandhild .die­
ses englisclipn Herrschers ,auf einem , weißen 
Marmorsockel. , Eine Oruppe junger Franzo­
sen stürzte es von seinem Sockel herab. '  

Hnjck «ad Verliiri MirbarfW VarlMs- «nd Druekefai« 
Oes, n». b-H. ^ Verl^tleMont*.. Cjon Baumtarlner! 
HauDtschrUiIelter' Anton Öerjchack- alle \r> Marh^r* 

a. d Dran Badra^se 6 

Zur Zell IOt Anjelxen dl« PrHsllsit Nr j vom I Juni HM1 
cOltiB Auslall der I.lcfernnB des Blalff* bc) hrtlierpr 
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DI« Via Balbia alt Lebantadar das WUstankriagat — Nachschub Ubar 1500 Kllomatar 
ID Nordafrika tobt nun seit fast andert­

halb Jahren der Kampf um das italienische 
Kolonialgebiet Libyen, um die Quarta 
Sponda, das „Vierte Ufer" Italiens, das es 

.gegen England im Mittelmeerraum zu vertei­
digen gilt. 
Wie England rüstete 

England hat von Beginn dieses Krieges an 
sein größtmögliches Potential an Material 
und Menschen in die Waagschale Mittel­
meerraum geworfen, ja, die Briten haben 
sich schon seit der Zeit des abcssinisch-
italienischen Krieges auf dieses Treffen, das 
über ihre gesamten Mittelmeerbesitzungen, 
über die Beherrschung des Suezkanals und 
damit des Lebensweges Mutterland—Indien 
entscheidet, mit kostspieligsten Mitteln vor­
bereitet. Gibraltar und Malta wurden zu 
stärksten Festungen ausgebaut, Alexandria, 
Suez und das ägyptisch-libysche Grenzgebiet 
mit dem englischen Pfund und billigen ko­
lonialen Arbeitskräften auf den kommenden 
Krieg vorbereitet. Tanks, Munition und 
Nachschubgerät aller Art wurden unter Ein­
satz aller dem reichen Imperium zur Verfü­
gung stehenden Reserven herangeschafft und 
in der gewitterschwangeren Zone bereitge­
stellt 
Dber 1000 BriUnUnks Im Jänner 1041 

So standen den italienischen Divisionen bei 
der ersten englischen Offensive am 9. Jänner 
1941 über tausend Tanks gegenüber, so^ kam 
es zu dem dauernden Hin- und HerscKwan-
ken der breiten Front, so kam es zu dem 
nunmehr schon viele Monate währenden 
Kampf iim Libyen, den italienische und deut­
sche Truppen gemeinsam mit zäher Aus­
dauer und in dem sicheren Bewußtsein des 
Bchließlichen Endsieges führen. 

Dieser Wü&tenkrieg aber ist in seiner 
landschaftsbedingten Entwicklung und in der 
Art seiner strategischen Durchführung ein­
malig. Einen Krieg, dessen Kraft in den Mo­
toren von Zehntausenden von Fahrzeugen 
und in der stählernen Kraft Tausertder von 
Panzerwagen liegt, hatte der Kontinent 
Afrika bisher noch niemals erleb^. Der Kampf 
um Libyen hat in jeder Beziehung völlig 
neuartige Kampfmethoden mit sich gebracht 
und wird letzten Endes von dem gewonnen, 
der diese neuen Methoden am meisterlich­
sten zu handhaben weiß. 
, • Und in diesem motorisierten Wüstenkrieg 
ist ein maßgeblicher Faktor von Bedeutung: 
die libysche Etappe, die sich von der Front 
bis ^r Hauptnachschubbasis Tripolis über 
rund 1500 Kilometer erstreckt! 
In Sandsturm und Sonnenglut 

Die libysche Etappe meistern, das heißt 
tagelange Fahrt in Sandsturm und Sonnen-
glutj das heißt ungewohnte tropische Stra­
pazen für europäische Menschen, heißt phy­
sische Kraftanstrengung bis zum äußersten, 
heißt Bewältigung von fünfzehnhundert Ki­
lometer Straße mit dichtestem Verkehr, 
unter Feindeinwirkung, unter klimatisch 
schlechtesten Bedingungen. Diese Etappe 
drückt dem Krieg in der Wüste ihren eigen­
artigen Stempel auf. Sie umschließt trotz 
ihrer ungeheuren Weite nur eine einzige 
Straße, eine einzige Rollbahn, die die Hee­
resmassen der Front mit dem Nachschub 
verbindet; die Via Balbia, ein asphaltiertes 
Straßenband, kolonisatorische Leistung des 
gefallenen Gouverneurs von Libyen, Italo 
Balbo. 
Etappe ist hier anders als sonstwo 

Auf und an dieser Straße lebt die libysche 
Etappe, und es gibt wohl keinen Afrika-
kämpfer, der nicht mit Bangen und Hangen, 

mit Hoffnung und Freude an dieser Via Bal­
bia hängt. Etappe — hier im Wüstenkrieg 
wird dieses Wort wie nirgends sonst durch 
die Eigenart des Krieges in den kampfent­
scheidenden Mittelpunkt gestellt. Wer sich 
ihrer richtig zu bedienen versteht, ist dem 
Siege am nächsten. Das haben die Winter­
kämpfe 1941/42 bewiesen, als die englische 
Offensive nicht zum geringsten Teil ein 
Opfer der weiten, in dem feindlichen An­
griffsplan nicht genügend beachteten liby­
schen Etappe wurde, und das wird hier alle 
Tage von neuem bewiesen, wenn britische 
Kolonnen auf dieser Nachschubstraße von 
den Fliegerbomben der Achse zerschlagen 
werden. 

Der Soldat, der vorn bei Bir Hachenn, Ain 
el Gasala oder sonstwo in der sandigen 
Weite der Wüste in Stellung gegangen ist, 
schätzt und kennt am besten diese libysche 
Etappe. Er weiß, daß von ihrem Intaktsein, 
von dem sich auf ihr vorwälzenden Heeres­
gut für ihn alles abhängt. Sie ist für ihn Le­
bensader, ohne die sein Dasein im Bereich 
der Sandstürme und der Sahara undenkbar 
wäre. 
Wie ein ewiger Strom 

Und so trägt auch das Leben der Etappe 
hier sein eigenes herrisches Gesicht. Es ist 
kein Rasten und Ruhen denkbar. Ein ewiger 

Strom zieht von Ost nach West, von West 
nach Ost, ein rastloses Schleppen von La­
sten und Gütern, von Menschen hin, von 
Menschen her. Die italienischen Siedler, die 
am Rande der großen Straße in ihren 
schmucken Häuschen arbeiten, erleben das 
nun tagaus, tagein. An ihren Augen und 
Ohren zifeht diese ganze gewaltige Heeres­
maschinerie vorüber, und sie, die am Bau 
der Via Balbia mitgeholfen haben, werden 
Zeugen dieses großen Kräfteaufmarsches der 
Männer der deutschen Panzerarmee und der 
Soldaten Mussolinis. In den Stunden der 
Ruhe, die Fahrer und Soldatep brauchen — 
1500 km Wüstenfahrt lassen sich nicht in 
einem bewältigen — kehren sie immer wie­
der bei „ihren" Siedlern ein, werden bewir­
tet und betreut, als gehörten sie zur Familie. 
Stunden nur, bis die Wagen wieder weiter­
rollen, zur Front, zu den Nachschublagern... 

Andere Kolonnen schlagen am Rande der 
Straße ihre Zelte auf. Da glimmen dann ihre 
Feuer, da erklingen ihre Soldatenlieder, fort­
getragen vom Südwind, verweht von der 
Endlosigkeit der Landschaft, und doch im­
mer gehört von den Siedlern, gehört von 
denen, die die Straße an ihnen vorbeiführt, 
weiter, immer weiter in den Bereich der 
libyschen Etappen. 

Kriegsberichter Treffz-Eichhoefer, PK 

' ' ' j ' .w^l Ii 

PK-Aufnahme; KrieKsber{chter Dreßler (Wb.) 

Schwere deutsche Panzer auf dem Vormarsch durch den imchtbarsten Teil der Cyrenaika 

Voi WikiBgerlandniiei in Enilaid 
Als die Briteninsel dänisch wurde — Knud der GroBe — Die Krönung des Normannen­

herzogs Wilhelm in der Westminster Abtei 

Die Geschichte der nordischen Völker im 
frühen Mittelalter ist voll unerhörter Lei­
stungen. Ihre wagemutigen Züge und Heer­
fahrten in der Nordsee und in der Ostsee 
treten ebenbürtig neben die Leistungen der 
antiken Völker im Mittelmeer. Die Küste 
Frankreichs und Großbritanniens, ja das 
ferne Grönland und Island, wissen von den 
kühnen Wikingerfahrten zu erzählen. 

Schon der von dem Ausdruck für Kampf 
(Vig) abzuleitende Name, zeigt, daß der 
Kampf das Element der Wikinger war. Auf 
der Höhe seiner Macht steht das nordische 
Wikingertum, als es seine Herrschaft auf 
die englischen Inseln ausdehnt. Sieben däni­
sche Schiffe erscheinen 980 vor Southamp-

ton. Das ist die Einleitung zu 
einer Reihe von Kriegsfahr­
ten, die sich durch kühne 
Landungsmanöver auszeich­
nen und England zeitweise 
deY Wikingerherrschaft un­
terwerfen. Im Jahre 991 er­
scheint eine Wikingerflotte 
unter Olaf Trygvasson in der 
Themse und schlägt die" An­
gelsachsen in der Grafschaft 
Essex. Mit einem Tribut, 
„Dänenoeld" genannt, muß 
England sich den Frieden er­
kaufen, Schon im nächsten 
Jahr erschien der dänische 
König Svend Gabelbart an 
der englischen Küste und 
vereinigte sich mit den Scha­
ren Olafs. Der Kampf zieht 
immer weitere Kreise. Erst 
ein neues Dänengeld bewegt 
die nordischen Eroberer zur 
Rückkehr. 

Da kam es am 13. Novem­
ber 1002 zum Überfall auf die 
in England zurückgebliebenen 
Dänen, der als „dänische 
Vesper" in die Geschichte 
eingegangen ist. In höhni­
scher Weise waren die Nord-
manner von dem englischen 
König Elhelred als „Unkraut 
unter dorn Weizen" bezeich­
net worden, das ausgerottet 
werden müsse. Uberall im 
Lande wurden wehrlose Dä­
nen meuchlings niedergemet­
zelt. 

PK- Aufii.: Dcutschc Woclienscliau. ZeiclinunE Qliese (Wb.) Aber die Wikingermacht 
In fünf Monaten 3 002 500" brt saß unmittelbar vor den To-

Die Verluste an feindlichen Frachtschiffen von Jänner bisren Englands. Auch die Insel 
Mai 1942 Wight befand sich in ihrer 

Hand. Von hier aus leitete Svend Gabelbart 
die Vergeltungsaktion. Im Jahre 1013 zwang 
er bereits den König Ethelred zur Flucht. 
Eine englische Landschaft ließ die andere im 
Stich, an eine gemeinsame Abwehr dachte 
auf englischer Seite keiner, Als der Tod am 
3. Februar 1014 Svend Gabelhart traf, hatte 
er fast ganz England der dänischen Herr­
schaft unterworfen. Sein Nachfolger wurde 
sein Sohn Knud, der die Kämpfe fortführte, 
die erst ihr Ende fanden, als er 1017 zum 
König von England gewählt wurde. Die Ge­
schichte nennt ihn, der Dänemark, England 
und Norwegen beherrschte, den Großen. 

Aber noch einmal war es dem Norden 
vergönnt, entscheidend in die Geschichte 
Englands einzugreifen. Der norwegische Kö­
nig Harald der Harte wurde der Verbündete 
des normannischen Herzogs Wilhelm, als 
dieser im Jahre 1066 mit seiner Flotte den 
Kanal überquerte. Der norwegische König 
ging bei diesem gemeinsamen Kriegszug als 
erster nördlich von Hull an Land. Zwar 
wurde er geschlagen und fiel selbst im 
Kampfe, aber er hatte Wilhelm dem Eroberer 
einen unschätzbaren Dienst getan, denn der 
englische König konnte ihm nicht rechtzei­
tig entgegentreten. Als er an der Südküste 
Englands bei Pevensy in der Nähe von Ha-
stings mit nur wenigen tausend Mann lan­
dete, konnte Wilhelm England erobern und 
die Krone an sich reißen. Er wurde am Weih­
nachtstage des Jahres 1066 in der Westmin­
ster Abtei gekrönt. 

In früheren Zeiten bedeutete die insulare 
Lage für England keinen absoluten Schutz. 
Römische Legionen konnten um die Zeit­
wende die Landung erzwingen, und im 
5. Jahrhundert folgte der Zug der Angeln 
und Sachsen nach England. Darauf kam es 
im 10. und 11. Jahrhundert zu den hier ge­
schilderten Eroberungszügen der Wikinger. 
Wenn sich England in der Folgezeit ver­
hältnismäßig sicher fühlen konnte, so lag 
das daran, daß es verstand, sich wechselnde 
Bastionen auf dem Festland zu verschaffen, 
die die Insel gegen Angriffe sicherten. Solche 
Bastionen waren Jahrhunderte hindurch die 
Besitzungen in Frankreich und die Fest-
landsvasallen, die die englische Politik sich 
dienstbar zu machen verstand. Erst in un­
seren Tagen ist es dem deutschen Schwert 
gelungen, diese englischen Festlandsdegen 
zu zerschlagen, England auf seine eigene, 
schmale Verteidigungsbasis zurückzuwerfen 
und damit die ernsteste Gefahr für das In­
selreich heraufzuführen. 

Dr. Harboe Kardel 

Weltbi ld  

nnnlands Feldmarscliall 
Freiherr von Mannerlieim begeht heute 

seinen 75. Geburtstag 

Am 16. Juni 1904 kam aus dem damals 
zum zaristischen Rußland gehörenden Finn­
land die Nachricht, daß der junge finnische 
Gelehrte Eugen Schaiiniann den über Finn­
land zum Diktator gesetzten russischen Ge­
neral Bobrikow erschlagen habe. Das war 
der sichtbare Ausdruck des Hasses des finni­
schen Volkes gegen ein System, das hundert 
Jahre lang alles getan hatte, um in Finnland 
jede eigene völkische Regung zu ersticken. Nie­
mals konnte sich Finnland abfinden, eine Pro­
vinz des nach orientalischem Muster ausge­
richteten Despotismus zu sein, der die Ko­
saken durch Helsinki jagen und die Bevöl­
kerung der finnischen Hauptstadt mit der Na-
gaika bearbeiten ließ. Im Weltkrieg wurde 
die Not des finnischen Volkes noch größer. 
Da war es kein Wunder, daß das Land dei: 
Tag begrüßte, an dem die zaristische AViclit 
zerbrach. Die heiß ersehnte Stunde der Frei­
heit, der nationalen Unabhängigkeit und Selb­
ständigkeit schien gekommen. Am 16. Oe. 
zember 1917 ^erkärte sich das finnische V'Ik 
für frei. Das war das Signal für die schon 
seit Monaten im Lande wühlenden bolsche­
wistischen Elemente, den Bürgerkrieg zu ent­
fachen, um Finnland in das Moskauer Welt-
revolutionssystem einzugliedern. Aus dem 
Räume von Petersburg wurden zehntausend«.^ 
wohlbewaffneter Rotarmisten nach Finnland 
in Bewegung gesetzt, mit allem, was die Bol-
schewiki an Geschützen und sonstigen Waf­
fen noch zusammenbringen konnten. 

Das finnische Volk hatte schon seit Mona­
ten das seinige getan, um den h'olschowisti-
sdien Plänen zu begegnen. Unter der Leitung 
des Senators und späteren Prä-^identen Sviii-
hufvud waren Arbeiter, Baueni und Bürger 
in geheime-i Lagern im Waffen- und Kriegs­
dienst ausgel ildet worden. Aber noch fehlte 
der Mann, der die kleinen Sc;iar(:n gegen die 
vielfache bolschewistische Ü xrn:acht zum 
Siege führen konnte. Da erschien am 8. jän-
nei 1918 der aus einem schwedisch-finnischen 
Geschlecht stammende General Carl Gustav 
Emil Freiherr von Mannerheim, der zuletzt 
Chef eines russischen Kavaiieriekorps gewe­
sen, in Odessa von der bolschewistischen Re­
volution überrascht worden war und sich auf 
die abenteuerlichste Weise durch Rußland bis 
zu seinem finnischen Vaterlande durchge­
schlagen hatte, um Iiier seiner Pflicht zu ge­
nügen. 

Die Aufgabe, vor der sich Mannerheirn 
sah, war riesengroß. Aber im Lockstedter 
Lager in Schleswig-Holstein standen noch 
2000 finnische Freiwillige, die unter deutscher 
Führung zu einer ausgezeichneten Truppe 
herangebildet worden waren. Bald trafen 
diese, von Mannerheim sehnlichst erwartet, 
auf finnischem Boden ein. Sie bildeten nicht 
nur das Rückgrat der kleinen finnischen .Ar­
mee, sondern stellten auch die Führer und 
Unterführer in den verschiedensten Forma­
tionen. Fieberhaft arbeitete Marschall Man­
nerheim, um die Schlagkraft seines Heeres 
bis zu dem Tage, an dem die unter der Füh­
rung des Grafen Rüdiger von der Goltz ste­
henden deutschen Truppen in Finnland ge­
landet waren, auf das höchste zu steigern. 
Gemeinsam mit Goltz ging er dann daran, 
den bolschewistischen Feind zu stellen und 
aus dem Lande zu jagen. Obwohl die Bol-
schewisten zahlenmäßig weit überlegen wa­
ren, wurden sie in den Schlachten von Tam-
pere und Wiborg vollständig geschlagen. Am 
16. Mai 1918 konnte Feldmarschall Manner­
heim mit seinen tapferen Soldaten in Helsinki 
einmarschieren. Die finnische Hauptstadt war 
frei. Der Feldmarschall wurde mit unbe­
schreiblichem Jubel begrüßt. Einige Monate 
später wurde er zum Reichsverweser j;e-
wählt. — So ist es zu verstehen, daß das 
finnische Volk unter dem Befehl seines Feld-
marschnlls im Jahre 1939 wie ein Mann auf­
stand. um den frechen bolschewistischen 
Überfall abzuwehren. 

Heute kämpft Feldmarschall Freiherr von 
Mannerheim wieder wie im Frühjahr 1918 
Schulter an Schulter mit deutschen Soldaten. 
Wieder heften die ruhmreichen Verbündeten 
Sieg auf Sieg auf ihre Fahnen. Die Welt sieht 
voll Bewunderung auf diesen Feldherrn und 
seine in so vielen Schlachten bewährten 
Truppen. Der 75. Geburtstag wird ihm der 
Ehren viele bringen. Keine aber kann ihn so 
sehr beglücken, wie die Liebe seines kleinen 
tapferen Volkes, dessen Retter aus tiefster 
Not und Schmach er ist. 

F. 0, H. Schulz 
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Nßoe Formen deufsclier Wlrtschaflsoroanlsation 
Die Taicunfc der ReichKwirtschaftskstnnier behandelt die Aufjsahcn der Gauwirtschafts-

itamnicrD 

Sclion im Dczeniher 1940 vies Staats<ckre-

Zwei Gflste im Marborger 

SUnlttliealer 

l^oik und JCatuit 
Reiciisninisler Or. fioeiilKls tof dir 

Aasstellong „Sovistparadin'' 
Bisher 750 000 Besucher 

Reichsminister Dr. Goebbels besichtigte «m 
Mittwochraorgen eingehend die Ausstel- .  - y -  .  ̂  . s . , j  f c . ' « u  I I » r \  I  V  

lunq „Das Sowjet-Paradies" im Berliner Lust V*'" Landfried auf einer TajunR der In 
qarten. j dustrie- und Handelskaniiiiern in ßraun-

Die Ausstellung, die noch bis zum I. Julr Notwendljjkeit einer Reform 
d. J. geöfTuet sein wird, hat bereits über Organisation der wirtscliaftliclien Selbst-
750 000 Besucher aufzuweisen; der Andran<7 j und zeiffte dabei die We>;e 
/u ihr ist nach wie vor ganz außerordentlich ' Ihrer Uingestaltunjr. Wenige Monate spä-
stark. I  tcr proklamierte dann Reichswirtschaftsini-

, ni*;ter Funk, der seit Übernahme seines Am­
tes sein besonderes Interesse der Neuord­
nung der deutschen \Virtscfiaft8ors:anisation 
'^'JRCwandt hatte, auf der Oauleitcrtagung 

Cyim Wocb«ibeginD gab es im StadtthM- 1941 erstmalig die Idee der Qauwirtschafts-
»er zwei Neubesetzungen. Montag sang Hu-, kammer. Duf-ch die Oauwirtschaftskammer-
bert Römer den Turridu in „Cavalleria ru-1 Verordnung vom 20 April 1942 Ist nunmehr 
siicana" von Mascagni. Neben Frau Marga-1 im dritten Kricgsjalir die Verwirklichung 
refhe F d 1 z a r i als Santuzza, die mit ihren : dieser Grundsätze erfolgt Am 1. .luni d. J, 
prachtvollen Stimmitteln die Szene be-j fand in der Reichsvirtsciiahskammer eine 
herrscht, Ist es nicht leicht zu bestehen. Im eine Wirtschaftstagun^r :^tatt, die ihre beson-
Trinklied" brachte Karl Römer, dessen vor-! dere Bedeutung durch Jie pcr';i»'i!ictie An-

»eilhflfte Bühnenersrheintinq man übrigens N^'esenheit von Staatssckret.lr Dr. Landfried 
«iuf df«r Marburger Bühne bereits einmal sah, i crliielt. 
soinen angenehmen Tpnor zu voller Geltung Nach einleitenden Worten des Leiters 
lind bot auch darstellerisch, namentlich in'der Reichswirtschaftskammer, Präsident Dr. 
der Absrhiedsszene mit der Mutter, eine be-1 Pietsch. erläuterte Ministerialrat Pr. Haß-
morkenswerte Leistung. Imann vom Reichswirtschaftsiiilriisteriu'm Auf­

in „Traviata" hatle diesmal Elly Krem- hau. Oesfalt und Aufpahen der Oauwirt-
srr mit der Rolle der Violette eine der ] schaft<^kammern. 

Nach seinen Ausführungen werden die Oau-
wlrrschaftskammern nunmehr die regionalen 
Führungsstellen der deutschen Wrtschafts-
Organisation im Bereich der einzelnen Gaue. 

srhwifrigsten Partien aus Vordis Opern über­
nommen. Auch sie hatte beJeits Gelegenheit, 
dem Marburger Theaterpublikum ihr gesang­
liches und schauspielerisches Können zu zei- i-w.v.w,, wnut. 
qpn, als sie — mitten wahrend der Auffüh-j In dieser Gauwirtscliaftskammer sind zwei 
rung ~ für die plötzlich erkrankte Darstel-, wichtige organisatorische Grundsätze ver-
lorin der Hauptrolle überraschend einsprang, wirklicht: Die Oauwirtschaflskammer um-
Ai,. ...• ,, einen Bezirk, bei dem die pollt'schen 

und wirtschaftlichen Grenzen sich grund-
«•ätzlich decken. 

Außerdem werden in ihr die bisherigen 
regionalen und fachlichen Gliederungen der 

Als interessante und anmutige Violetta schien 
nily Kremser anfangs mit gewissen Schwie­
rigkeiten zu kämpfen, doch gelang es ihr, 
diese, besonders im Zusammenspiel mit un-
scrnm prächtigen Fritz Schmidt, restlos 
zu uberwinden. Im letzten Akt, in der Liebes­
srene mit Leo B a r 11 und in der Sterbe-
szrne, vereinigte Elly Kremser den weichen 
Timbre ihres Soprans mit einer ergreifenden 
Darstclhinrj zu eindrucksvoller Wirkung. 

Marianne von Vesteneck 

* 
Das Burgtheater zu den Satzburger 

deutschen Wirtschaftsorganisation zu einer 
Einheit zusammengefaßt. Deshalb werden die 
Industrie- und Handelskammern. Handwerks-
•canmiern und Wirtschaftskammcrn In die 
Qauwirtschaitskammern übergeführt und die 
hezirklicheii Gliederungen der fachlichen Or­
ganisation in sie eingegliedert. Auch das 
Handwerk wird in die Neuordnung der deut­
schen Wirtschaftsorganisation eingefügt. Da­
bei wird den besonderen Verhältnissen des 
Handwerks durch Errichtung einer Hand-
werk^abteilunK Rechnung getragen, die von 
einem Handwerksmeister mit dem Titel »Der 
nauhandwerksmeister-« geleitet wird. Neben 
der Handwerksahteilung werden auch Ab­
teilungen für Industrie und Handel errichtet. 

In Zukujift wird also anstelle der verschie­
denen nebeneinanderstehenden wirtschaftli­
chen Organisationen im Gau der Gauwirt­
scliaftskammer als einzige verantwortliche 
Stelle die Aufgaben der wirtschaftlichen 
Selbstverwaltung und die ihr voni Staat 
übertragenen Aufgaben durchführen. Von 
Persönlichkeiten geführt, die das Vertrauen 
der Wirtschaft, die Anerkennung des Staates 
nnd die 5^ustimnning des Gauleiters gcftmden 
haheii. wird sie der wirtschaftlichen Selbst­
verwaltung eine erhöhte Schlagkraft ver­
leihen und so eine neue Entwicklung der 
deutschen Wirtschaftsoritanisation einleiten. 

An.schließend machte Staatssekretär Dr. 
Lnndfried ßrundsätzliclie Ausführungen über 
die ürrichtung und die Bedeutuns: der Oau-
wirt'chaftskamniern. Der Krieg, der die Wirt­
schaft vor immer größere Aufgaben stelle, 
verlange auch von der Wirtschaft eine straf-
fere Zusammenfassung Ihrer Kräfte. Dem 
^wang dieses Ges»»tzcs unterliege auch die 
Organisation der Wirtschaft. 

AnllNia Fiinr Zaih'rindDS'rid 

in Rrmtien 
Neue Gründung auch in der Agrtrclieffli« 

Auf Initiative des kroatischen Wirtschafts­
ministers wurden im Verordnungswege zwei 

— . — Aktiengesellschaften gecründet, die für die 
Festspielen eingeladen. Das Wiener Burg- kroatische Landwirtschaft von großer bedeu-
The.iter wurde von Clemens KrauR, der he-, tung sind. Es handelt sich einmal um die Zuk-
k.inntlich mit der OestaltunR der diesjäliriKen ; kerversorgungsgeseilschaft Secerna AG, de-

* *- ren Aktien in der Gesamthöhe von fiO Mill. 
Kuna nur mit Zustimmung des Wirtschafts­
ministers übertragbar sind und nur im Be­
sitz kroatischer Staatsbürger oder kroatischer 
UnternehmunRen sein dürfen. Die GeselU 
Schaft hat die Aufgabe, innerhalb von sechs 
Jahren eine Zuckerindustrie aufzubauen, die 
für eine Jahresproduktion von .TO 000 Tonnen 
erforderlich ist, wobei die ersten Fabriken 
mit einer Kapazität von IflOOO Tonnen be­
reits innerhalb von 16 Monaten errichtet 
werden müssen. — Das zweite neugegrün-
dete Unternehmen ist die ^^Cheniische Fa-
briks-AG«, die sich mit der Herstellung aller 
chemischen Hilfsstoffe für die landwirtschaft­
liche Produktion zu bcf.nssen hat. Ihre Vktien 
in der Gesamthöhe von gleichfalls ."SO Mill 
Kuna sind ebenfalls nur mit Zustimmung des 
Wirtschaftsministers übertragbar. 

Salzbur;^cr Festspiele betraut  wurde,  in Über 
oinst immnng mit  Reichsminister  Or.  Goebbels 
i ' iogeladen.  die Schauspielaulführungen die­
ser  Festspiele zu bestrei ten.  Die Teilnahme 
des Burgtheaters an den Salzburger Fest­
spielen und damit  die Einschaltung dieser 
Bühne in die hohe Kulturtradit ion der Salz-
hiircjcr  Festaufführungen stel l t  einen sei t  lan-
;;eni  gehegten Wunsch Wiens dar,  der  damit  
seiner Erfüllung cntgcj;enReht.  

Gaukulturpreis Sudetengau 1942. In der  
. ' I l t en  Giasstadt  Steinschiinau im Sudetenland 
fand die Verleihung des Gaukii l turpreises 
• •" '•IG durch den Gaulei ter  und Reichsstat thal­
ter  Konrad Henlein stat t .  iMit  Otto Pietsch 
«lern Alteren,  dem Nestor der sudetendeut­
schen .Meister , t ; raveure,  hat  zum ersten Mal 
cm Kunsthandwerker den Gaukulturpreis  dc.> 
Sudetenlandes erhalten.  Im Verlauf seiner 
Rede gab der Gaulei ter  auch die Gründung 
eines .sudetendeutschen Glas-Gau-Museums 
m Stei i iscl innau bekannt.  Diese? Glas-Gau-
.Museuni solle die iTzcugung des Glases 
^cll lech^hin veranschaulichen.  

Rumänische Künstler vor deutschen Sei» 
daten. In die.sen Tagen traf eine Reihe rumä­
nischer Künstler in Wien ein, um dort am 
1. Juni an einer Veranstaltung für die in Wie­
ner Spitiilerii untcrKehrachten verwundenen 
Soldaten der Achsenm.lchte teilzunehmen. 

X Eine Zentralnotenbank für die Ukra­
ine. Die Zentralnotenbank Ukraine nitrmU 
am 1. .luni 1943 ihre Tätigkeit auf. Der 
Hauptsitz befindet sich in Rowno. Daneben 
.werden zur Zeit Zweigniederlassungen in 
folgenden Orten unterhalten; Brest-Litow.sk. 
Kirograd, Nikolajew. Dniepropetrowsk, Kri-
woj Rog. Schitomir. Kiew. Luzk und Wiii-
nitza. Die Bank dient der Sicherstellung des 
Wertes der Währung und der Regelung des 

Geld- und Zahlung.sverkehrs in der Ukraine, 
Sie hat das ausschließliche Recht, auf Kar-

li'utende Banknoten auszugeben. 
Mii Ii j"". überleseii. W, Arnold, 
Mitglied der nationalen Wirtschaftskommis­
sion. erklärte, daß die Standard Oil Co, in 
New Yersey große Schwierigkeiten bei der 
Herstellung hochwertigen Flugzeujbenzlns 
habe. Eine ähnliche Erklärung wurde vor 
einigen Tagen über die Oualltät des ameri­
kanischen synthetischen Kautschuks abgege­
ben. Es wurde zugegeben, daß das deutsche 
Buna alle amerikanischen svntheti.schen 
Kautschukprodukte weit übertreffe. 

X Wichtiger Untersee-Tunnel In Japan fer-
iKgestellt. Der Untersee-Tunnel zwischen 

modsclii und Schimonoseki, der Japans 
nnuptin'^cl Honscliiu mit der südlicher gele­
genen Insel Kiuschiu verbindet, Ist soweit 
lertlKgestellt. daß bereits am 1. Juli der Ei­
senbahn-Frachtverkehr aufgenommen werden 
kann. Ani IL Juni werden schon die ersten 
Probefahrten unternomtnen und im Herbst 
wird der Tunnel auch für den Personenver­
kehr freigegeben werden. Der ursprüngliche 
Zweck des lunnels war die Beschleunigunfi 
des Pas.sagierverkehrs. Infolge des Krieges 
wird aber naturgeniäü das größere Gewicht 
auf schnellen Frachtverkehr gelegt. Die Bau­
arbeiten wurden daher .so beschleunigt, daß 
der Tnnnel vier Monate vor der festgesetz­
ten Zeit fertiggestellt werden konnte. Die 
rrachtziige zwischen der Hauptinsel und 
Kiuschiu ersparen künftig fünf bis sechs 
Stunden an Zeit, 

Es ist verboten, auf einsitzigen Fahr 
rädern eine zweite Person mitzuneh­
men! 

••PHP 

DAS 

SUMPFORGELWEIB 
Roman von Maria B e r c h t e n b r e i t e r 

IJrhfhcf-Rechtsschuti durch Verlai 0. Meister, Werdau 

(41 Fortsetzung) 

Aber da sagte die Rake: »W'alp! Walpl 
Gib acht auf dich, Waip! Nun sind wie­
der die Urväler in dir aufg'wacht, die 
garhzornigen, die sich selber zugrund 
^'richtet haben mit ihrem heißen Blut. 
.Meint man immer, sie wären lang schon 
vermodert, die wilden Herzen. Ist aber 
nicht wahr. Sie leben noch. Und wehe 
dem Menschen, in dem so ein Herz seine 
Urständ feiert.« 

Die Waip schwieg. Und halb ent­
täuscht, halb erleichtert, merkte sie, wie 
das Wilde, Flammende in ihr zusammen­
sank und sich zufriedengab bei dem gu­
ten Wort der .Alten. 

»Ich weiß nicht, bist mir ein Segen 
oder ein Fltich?« sagte die Waip endlich. 

Ist ein gutes oder böses Gewese dir? 
Weißt es denn seiher, Rake?« 

Fijr dich ^vill ich immer und allweil 
nur Gutes, Den Himmel auf Erden gönn 
ich dir! Und wenn ich einmal seh mit 
meinen leiblichen .AuRen, daß alles in 
Ordnung? ist auf dem Monrhof, daß du 
den Mann hast, den schimmelblonden 
m'1 dem starkmiilißcn Mund — dann geh 
ich. Waip! Geh j^anz von selber, du 
nierkai nix ilavun. Geh wieder ins Moor 
/u nu-'nesfile'chen, zu d<m Hnf?en und 
l-ijchseii, /u den Sumpiohrculen, Ducken-

Spod und ObuetuH 
Posisport-MoflNirg gepflndet 

Im Rahmen der Marburger Sportgemein­
schaft wurde eine neue Abteilung gesründet. 
Es handelt sich uni die stets sportbeflifisenen 
Postsportler, die sich in einer Ahteiluiy; 
Postsport zusatimiengeschlossen haben. Zu­
nächst wurd" eine Fußballelf aufgestellt, die 
am kommenden Sonntag in einem Treffen 
mit einer Mannschaft der Abt. Rapid der 
Marburger Sportgemein.schaft ihre Feuer­
taufe erhalten soll. Wie man hört, werden in 
der neuen Marburger Postlermannschaft 
einige ausgezeichnete heimische wie auch 
auswärtige Spieler tätig sein, so daß man 
schon heute mit ungeteiltem Interesse ihrem 
Rrstauftrltt entgegensieht. Nach der Abtei­
lung SK Rapid, dem Haupttriger des deut­
schen Sports im stelrischen Unterland, ver­
fügt die Marburger Sportgemeinschaft über 
eine Abt. Reichsbahn und nun noch über eine 
Abt. Po^tsport. 

FossbaHnieisImchafl des Bannes 

Cilll 
Di« 3. Runde der Fußballmeisterschaften 

des Bannes Cilli ergaben folgende Ergeb­
nisse; 

Stamm VII gegen Stamm IX ==: 5:3 
Stamm III gegen Stamm I =: 3 : 0 

In der Vorschlußrunde treffen am 7. Juni 
Stamm III und der Stamm XIII aufeiaander. 
Das Schlußspiel wird am 14. Juni im Rahmen 
des Bannsportfestes in Cilli ausgetragen. 

Reoeikenntnii fnl noll 
Die Marburger Sportgemeinschaft lißt in 

ihrer vielseitigen Wirksamkeit nichts unver­
sucht, um das sportliche Interesse zu heben 
und zugleich das fachliche Wissen ihrer Mit­
gliedschaft zu fördern. Die genaue Regel-
kenntnis bildet die Grundlage für jede sport­
liche Betätigung und ist darüber hlnatis die 
Vorbedingung für das Ermessen sportlicher 
Leistungen, In den nächsten Tagen wird da­
mit im Zusammenhang in Marburg eine Reihe 
von Lehrgängen abgehalten werden. Den An­
fang macht der Bereichsschiedsrichterobmann 
Kastl, der in der kommenden Woche in einem 
Vortrage vor Marburger Schiedsrichtern und 
Fußballern sowie der Deutschen Jugend die 
Fußballregeln erläutern uud Schiedsrichter-
fragen erörtern wird. Die Bedeutung des 
Lehrgangs wird gewiß durch das persönliche 
Erscheinen des hohen Bereichsfunktionärs 
unterstrichen. 

Vortralntng für den Sehwlmmwettkampf de« 
Bannes Marburg-Stadt 

Alle Jungen von 10—18 Jahren, Müdel von 
10—21 Jahren, die sich ^ dem Sehwlmm­
wettkampf dffs Bannes Marburg-Stadt der 
Deutschen Jugend im Rahmen des Bannsport-
festes ara 13. und 14. Juni 1942 beteiligen 
wollen, treten am Samstag, den 6. Juni, zum 
ersten Vortraining in der Schwimmanstalt 
(Felberinsel) an. tO—14Jährige um 7 Uhr 
abends, t4—Ifljährige bzw. 21jährige um 8 
Uhr abends. 

; Beachtliche Ergebnisse bei den ersten 
Betrlebssportwettkämpfeii in Cilli. Anläßlich 
der Eröffnung des Betriebsportplatzes der 
Firma Westen in Cilli konnten von Angehö­
rigen der Gefolgschaft beachtliche Erfolge 
erzielt worden. Im 60-m-Lauf für Frauen sieg­
ten Marie Achtig mit 9,7 Sekunden, Gerti 
Roßmann mit 10, Daniela Böhm mit 10,1. Im 
100-m-Lauf für Männer siegten Adolf Feigl 
mit 13,2, Gabriel Koschell mit 13,3 und Gott­
fried Hmelina mit 13,4, Sieger in der 4X100-
m-Staffel waren Dornierhalle mit 51,6, Lahr-
lingswerkstätte mit 52,2 und Emailhütte mit 
54,1. Sieger im Tauziehen war die Email­
hütte, in der Pendelstaffel die Dornierhalle. 

ten und Feuernattern — du brauchst kei-1 fen und die Tür hinter sich zuzuschla-
nen Blick und kein Wort und keinen j gen. Aber dann mühte sie sich doch bc-
Herzschlag mehr zu verschwenden an 
in ich —Ä 

>Rake!« In der Waip war Scham, 
5fcLaß mich ausreden! Bin noch nicht 

sonnen und ruhig, die Alte in die Schlaf­
kammer hinaufzubringen. 

1^,1, iiwt.li iiiviii selber in ^Jen Kissen lag, 
fertig. Möcht dir noch Saiden, warum ich schwächsten 
dir das kalte, gefährliche Ding noch nicht Rakes Lagerstatt herllber-
geben darf, warum du die Finger davon „ lautlos mit kalten Lip-
lassen sollst. So was ist Gift in deiner Qott, wie leb ich denn? Mit 
Hand. Das frißt sich bei dir in die eigene f'".®!" Elbm, mit einem lebenden 
Haut. In so einem Ding steckt zuviel 
Macht, die einen {bedachtsamen Hüter 
braucht. Aber du bist noch zu hitzig 
dazu, zu rasch und zu dumm.« 

Die Waip wollte auffahren, aber sie 
war letzt .so kleinlaut wie ein ßcscholtc-
nes' Kind. Und als sie von tjnten her ei­
nen scheuen Blick auf Rake warf, er-
sclrrack sie. ,Vlit was h'ir Aupen schaute 
die Alte hinaus ins Moor? Das waren 
merkwürdig verschiedene Augen, nach 
innen gekehrt, bald blinkte das Weiße, 
dann war es wieder von einem bläuli­
chen Schimmer überzoc:en, wie bei einem 

Leichnam zusammen? Zwischen Schatten 
und Stimmen aus einer anderen Welt? 
Draußen an dem Birkenbaum vor meinem 
Fenster hängt ein Totenbrett, Gott! Nur 
du kannst die Schrift auslöschen, die böse 
Schrift, und das noch bösere Wort der 
Menschen, Hilf mir! Gib mir den Mann 
imd Menschenbruder, denn du siehst, daß 
ich in die See! hinein fr'ere und sehr 
einsam bin und mit nicht Rat weiß in so 
vielen Dingen — 

Aber es kamen Tage, weißt frostklir­
rende Wintertage, da die Waip nicht 
mehr an schwache nächtliche G«?bete 

Rliinden. Oder spiegelte sich nur das dachte. Ein sehr hoher, lichtblauer Him-
Zwielicht des nächtlichen .Moores darin, stand über dem verschneiten Moor, 
dieser von einem verhangenen .Mond fahl l-|rid das unendlich weile Land wurde zu 
erhellten Landschaft? I einem glanzvollen Tummelplatz strahlen-

Biick'os starrte die Alte hinaus. Und junger Gtttter; man konnte träumen 
dann flüsterte sie wie unter einem von ihnen und ihrem Oelächter, von 
Zwang: »Der erste SchuR tat keinen Peitschenknallen, Hundegebell und einem 
'Schaden. Der zweiite reißt die Wunde iagenden Silberscblitten, darin die blonde 
auf. Dann kommt der Tod schon wiod'.T Frigg saß, die sich bald schon eine Rauh-
über die Birkenstrnße —, nachtlarve vorbinden würde. 

Ein ürauen schüttelte di<' Waip. S 'i.» Aus dem Gezweig der Birkenstrafte 
war nahe darnn, in cin^m \nfali Tber- fielen Reifsternchen. blitzten in der 
i^läubischcr Furcht aus der Stube zu lau Sonne und slreiflcn Walps Waii^e, wenn 

sie schellenklingelnd unter ihnen hinfuhr. 
Freilich, erst ein einziges mal war sie 
mit Peter Sterzer wieder in der Stadt 
gewesen. Er hatte sie geholt mit seinem 
eigenen Gespann und dem schweren 
Bauernschlitten, darin schon seine Vor­
fahren breit und behäbig gesessen hat­
ten. Lange hatte der Schlitten unbenutzt 
in einem Schuppen gestanden. Mäuse hat­
ten In ihm genistet und das edle alte 
Schnitzwerk war verstaubt. Omnibus und 
Motorrad hatten ihn verdrängt. Nun 
konnte ihn Peter Sterzer zu seinen Moor­
fahrten wieder gut gebrauchen. 

»Den muß mir der Vater schenken, 
wenn wir Hochzeit machen!« hatte er zur 
Waip gesagt. Die hatte genickt, denn 
sie war an jenem Tag sehr fügsam und 
zufrieden gewesen. Es war Ihren flinken 
Augen nicht entgangen, wie im Dorf 
jung und alt dem stattlichen Schlitten 
rachgestaunt hatte, starr vor Verwtm-
derung. 

An jener Stelle im Waid, wo noch vor 
wenigen Wochen ein abgeblitzter Peter 
Sfterzer eine trotzige und vreheulte Waip 
Weidacherin verlassen hatte, rnlt heißem 
Kopf abspringend von einem ungastlichen 
Gefährt, da wurde auch diesmal wieder 
eine kurze Rast gemacht. Der Hauch von 
Mensch und Tier flatterte fröhlich in der 
Winterluft, verschne'te Tannen protzten 
mit pelzverbrämten Mantelsänmen und 
die weiße Straße war unschuldig wie e'n 
neugeborenes Kind 

vW 'alp!* der Peter bittend. 



Aas Stadl imd £and 
ItinelnliiKiMa in unseren Taien 

Wie oft haben wir als Kinder die Ge­
schichten von den Heinzelmännchen gelesen 
oder sie iins von Großmutter in der Däm­
merstunde erzählen lassen. Und der „Mei­
ster Häramerlein", dieser brave Mensch, der 
seinen Mitmenschen so viel ^'reude machte, 
wurde bei uns Jungen das Ideal eines Mon-
schen. Doch gibt es auch viele kleine Hel­
fer, die uns so manchen Sonnenstrahl in 
unser Leben bringen. Denken wir hier nicht 
an unsere Kinder, die im besten Sinne des 
Wortes zu kleinen Helfern geworden sind 
in dieser Zeit, wo auf der Hausfrau die Sor­
gen doppelt lasten? Alles schleppen sie 
freudig herbei, treppauf und treppab sprin­
gen sie. um die Einkäufe zu besorgen oder 
einen Brief in den „roten Kasten" zu brin­
gen. Und sind unsere Kinder nicht oft die 
wahren uns vom Schicksal gesandten Hel­
fer, wenn uns im Leben einmal ein großer 
Schmerz trifft? 

Doch die Parade der kleinen Helfer ist 
damit bei weitem nicht erschöpft. Ganz nürh-
teme Dinge sind es, die wir im Leben kaum 
beachten, die uns aber plötzlich in einem 
Augenblick wertvoll, ja unentbehrlich wer­
den. Denken wir hier nur an die täglichen 
Arbeitsgeräte. Jeder, der mit ihnen umzuge-
hen hat, liebt sie und pflegt sie, wer es nicht 
tut, ist in den meisten Fällen auch ein 
schlechter Arbeiter. Dem Handarbeiter sind 
seine Handwerkszeuge der besondere Stolz, 
er reinigt sie nach Jedem Tagwerk und im­
mer erhalten sie am Abend ihren besonderen 
Platz, Beim Kopfarbeiter ist es nicht enden, 
er hat seine Helfer und liebt sie den 
Federhalter, der täglich viele Stunden lang 
EiDtragungen In die großen Geschiftsbifcher 
macht, den Bleistift, der, dem rechnenden 
Geiste folgend, an endlosen Zahlenkolonnen 
vorüberwandert Sorgsam bekommen euch 
sie nach des Tages Arbeit ihren Platz zuge­
wiesen. Wie unbehaglich ist um, wenn am 
anderen Morgen einer dieser treuen Helfer 
vom Platz verschwunden ist Wollen wir 
noch die ungezählten kleinen Helfer der 
Hausfrau aufzählen? — Es würde zu weit 
fähren. 

Aus dem Reigen dieser „Heinzelmännchen" 
in unserem Alltag wolleh wir aber die wich-
ligtten nicht vergessen, ohne die wir über­
haupt nicht auskommen und deren Fehlen 
uns das Leben zur Qual machen könnte: Der 
Humor und die gute Laune. Je schwerer die 
Zeiten sind, desto größer sind die Aufgaben, 
die an uns herantreten, je umfangreicher 
die Arbeitslast, die wir zu bewältigen ha­
ben — umso notwendiger benötigen wir ge­
rade diese kleinen Helfer des täglichen Le­
bens. Wieviel leichter hat es ein Mensch, 
der fröhlich an sein Tagewerk geht, der es 
versteht, auch den Vergrämten mit seiner 
guten Laune "Anzustecken. Kostenfrei stehen 
uns diese Helfer täglich zur Verfügung gleich 
den Heinzelmännchen, von denen wir In un­
serer Kindheit träumten und die uns immer 
wieder entführten ins glückliche Geborgen­
sein vom Haß und Hader der Welt. Zeigen 
wir uns gerade in diesen Tagen, die größte 
Anfordenmgen an uns stellen, als die Schatz­
gräber, die Besitz genommen haben von der 
tiefen inneren Zufriedenheit mitten in den 
Stürmen unserer Zeit. R. K. 

m. Musiklehrgang für Arbeitsmatden. 
Die Bezlrksführerin des Reichsarbeits-
dienstes für die weibliche Jugend, Stabs-
oberführerin Sabukoschegg, eröffnete am 
1. Juni den zweiten Musiklehrgang für 
Fuhrerinnen des Reichsarbeitsdienstes an 
der Musikhochschule in EgRenberg, zu 
dem der Direktor Prof. Dr. Oberborbeck 
die Führerinnen herzlich willkommen hieß. 

Die Untersteiermark gehört Adolf Hitler 
Betrachtungen zu den Grosskundg^ebungen in den Kreisen Cilli und Trifail 

Am Sonntag waren in den Kreisen Cilli 
und Trifail zu den Kundgebungen des Stel-
risrhen Heimatbundes fast 50 v. H. der ge­
samten Bevölkerung angetreten. Wer sich 
schon Stunden früher auf den Landstraßen 
befand, dem fielen die vielen Menschen. 
Männer und Frauen ins Auge, die durch die 
blühenden Fluren alle einem Ziel zustreb­
ten, dem Platz der Kundgebung, auf dem die 
Proklamatiorf des Stelrischen Heimatbundes 
verlesen wurde. Ffir die Güte der Organisa­
tion des Steirischen Heimatbundes, den Er­
folg der kaum ein Jahr währenden Arbelt 
und die Treue der Bevölkerung spricht auch 
die Tatsache, daß in manchen Ortsgruppen 
nur die Kleinkinder, die Gebrechlichen und 
das unbedingt notwendige Personal daheim 
blieben. Alles andere aber hatte dem Ruf 
der Führung Folge geleistet überall stachen 
die untersteirischen alten Frontsoldaten her­
vor, die ihre Kriegsauszeichnungen mit Stolz 
trugen. 

Der Anmaisch erfolgte in mustergültiger 
Ordnung und Disziplin. lo den meisten Fäl­
len kamen die einzelnen Gruppen unter der 
Führung ihrer zuständigen Blockführer, meist 
ehemalige Frontkämpfer, mit Liedern in 
schneidigen Marschtritt an. So sind z. B. in 
Bad Neuhaus bei einer Einwohnerzahl von 
3200 Menschen zur Kundgebung insgesamt 
2400 erschienen, also kann hier von einer 
Beteiligung von 75 v, H. gesprochen werden. 
In Anderburg waren 3000 Menschen am 

Platze, in Erlachstein 3200, in Rohltsrh-
Sauerbrunn 3500, In Triiail 4500 und in Cd-
lingen 3500 

Schlagartig setzten am Vormittaq und am 
Nachmittag die Kundgebungen überall zur 
selben Zeit ein. In allen Ortsgruppen wur­
den sie im Freien abgehalten, wenn möglich 
fanden sie auf den Sportplätzen statt, die 
entsprechend geschmückt, schon beim ersten 
Anblick richtige Feiertagsstimmung schufen. 
Lieder leiteten die Kundgebungen ein. In den 
Ortsgruppen, die bereits Musikzüge aufzie­
hen konnten, gab es auch festliche Marsch­
musik. 

Die Unlerstciermark ist deutsch, sie war 
deutsch und bleibt es in allen Zeiten. Dafür 
sprechen nicht nur die Vergangenheit tmd 
das gleiche Blut, wenn auch augenblicklich 
zum Teil der Sprachunterschled noch über­
brückt werden muß. Wer am Sonntag dabei 
war, der hatte seine Freude am Untersteirer. 
Treue und Aufgeschlossenheit ollem Deut­
schem gegenüber, das sind seine schönsten 
Eigenschaften. Namen, wie Grodek, Pre-
mysl, Monte Gabriele und viele andere des 
Weltkrieges sind heute bei ihm noch die­
selben Begriffe mit dem guten Klang geblie­
ben. Getreu der Überlieferung ihrer Väter 
nehmen die Jungen dieselbe Haltung ein. 

Nunmehr müssen auch die wenigen Lauen 
und Schwankenden, das Überbleibsel der 
serbischen Vergangenheit, ihre Entscheidung 

treffen: Mit oder gegen uns Der Deutsche 
duldet keine Halbheiten. Mit Verbrechern 
aber will der Untersteirer nicht gemeinsame 
Sachen machen. Wie lächerlich ist es, wenn 
feige und dunkle Elemente die Nacht zu 
ihrem Bundesgenossen machen, um der hei-
mattreuen und bodenständigen Bevölkerung 
in menschenunwürdigster Weise einen Wil­
len aufzudrängen, der heute auf dem gan­
zen europäischen Festland das Tageslicht 
scheut und dessen Träger vor der endgülti­
gen Vernichtung stehen. Den Gang der 
Dinge und den Schritt des deutschen ^Ida-
ten wird keine Macht der Welt mehr auf­
halten. Den Lügnern aber glaubt kein Mensch 
mehr, denn heute und in Zukunft sprechen 
deutsche Tatsachen, wie sie seit dem 1. Sep­
tember 1939 mehr als deutlich gesprochen 
haben. Wir stehen am Ende einer traurigen 
und am Anfang der schönsten Zeit, die un­
seren Kindern und Klndeskindern die hert-
lichste Zukunft vorbereitet. 

Die Untersteiermark marschiert im Sinne 
Adolf Hitlers, des .größten Deutschen aller 
Zeiten. Die Kundgebungen am letzten Sonn­
tag waren der neuerliche Beweis der Treue, 
Im besonderen aber ein Beweis der Freude 
des untersteirischen Menschen In Zeiten 
größten Weltgeschehens und deutscher 
Größe, nunmehr endgültig in den SchoB des 
Deutschen Reiches als Deutsche heimkehren 
zu dürfen. 

„FenliMil-RnhMiil-Alieiid' ' 
Dr. Bergaotr kofflmt In die Unierstetermark 

Ein Abend mit Dr. Josef Bernaucr ist ein 
künstlerisches Erlebnis ersten Randes. Hier 
wird echter Humor, wahrste und beste Kuii.st 
geboten. Seine Abende sind KundKehunipen 
echt deutschen Geistes. Kritiker führender 
Blätter sajsen; »Es war, als ob Ferdinand 
Raimund selbst vor uns gestanden wäre mit 
seinem Humor, seiner Herzensgüte und-sei­
ner tiefen Besinnlichkeit.« 

Dr. Bergauer ist der Reborene Volksschau­
spieler. ein echter Wiener voll Geist und Ge­
müt Immer wieder muß man die erstaunliche 
Kunst der Darstellung, der Sprache und Mi­
mik bei Dr. Bergauer bewundern. Sein Vor-
tras: ist ebenso erheiternd als lehrreich. In 
der zweiten Junihälfte wird Dr. Bergnuer 
in einigen Orten der Unterstcierniark Vor­
tragsabende durchführen. 

Zwei Bewaltverbreclier MngericMel 

Am 2. Juni 1942 sind die am 21. Juli 1906 
in Gradische bei Windischgraz geborene 
Anna Fischer und der am 6. August 1910 
in Lechen, Kreis Windischgraz, geborene 
Bernhard N a b e r n i k hingerichtet worden, 
die das Sondergericht in Graz als Gewalt­
verbrecher wegen Mordes zum Tode ver­
urteilt h.it. 

Die Fischer hat auf Anstiften Naberniks, 
mit dem sie ein ehebrecherisches Verhältnis 
unterhielt, dessen Ehefrau, die Mutter dreier 
Kinder, wie bereits berichtet wurde, jjrrnor-
det. 

BrsleiWnnsdikiwxert In Windlsilom 
Im besonders festlich geschmückten Hei­

matbundsaal veranstaltete die Musikgemein­
schaft Windischpraz unter Leitung ihres Diri­
genten E. Perz ihr erstes Wunschkonzert zu 
Gunsten des Deutschen Roten Kreuzes. Durch 
die Anwesenheit des Militärs, das erst vor 
wenigen Tagen in die Stadt eingezogen war, 
bekam die Veranstaltung eine besondere 
i^ote. Der Ortsgruppenführer -fles Steirischen 
Heimatbundes konnte in der Eröffnungsan­
sprache auch den an Stelle des Bundesfüh­
rers Steindl erschienenen Pg, Treml begrü­
ßen Der Abend brachte den aufmerksamen 
Zuhörern Werke von Wagner, Schubert, 
Strauß und Lehar. sorgsam einstudiert und 
prächtig gespielt. Besonderen Jubel löste das 
untersteirische Heimatlied für gemischten 
Chor und Orchester aus, dessen Text von 
dem Windischgrazer H. Koellner vcrfaRt 
wurde. Eine Singschar des RAD-Lagers Gal­
lenhofen brachte mit yollendelem Vortrage 
alte Weisen und Volkslieder, die wiederholt 
werden mußten. Haupt.schulleiter T. Afritsch 
versah mit viel Laune und Geschick das Amt 
des Sprechers. Der Abend war ein voller Er­
folg und brachte dem Deutschen Roten Kreuz 
eine namhafte Summe ein. 

Mi! Sang and Klang inr IHnslenmo 
Freude bei don kommenden Arbeitsmaiden 

Im Monat Mai fand die erste Musterung 
der dienstpflichtigen untersteirisclien Mädel 
für den weiblichen Arbeitsdienst statt. Nicht 
weit von Gonobitz entfernt, liegt die Ge­
meinde Hohlenstein. Da herrschte reges Trei­
ben unter den Mädels, die zu die.«icr Pflicht­

Untersteirer, denkt daran, 
Uias man alles geben kann 

zur Altkleidin'-ond Spinnstoasammloiig vom l.liisl5.|ttni 1942 

stelle würdig und geschlossen erschienen. 
Sie erinnerten sich des altctj Brauches und 
Sitte de Burschen. Einen bekränzten Wagen 
und ein Paar schöne Pferde! Schnell fanden 
sie einen Bauern, der ihr Bitten nicht ableh­
nen wollte und ihnen Wagen und Pferde füi 
diesen Tag zur Verfügung stellte. Nun war 
es keine SchwieriRkeit mehr, den Wagen und 
das Gespann zu schmücken. Im Nu saßen die 
Mädel auf dem buntbekränzten Wagen. Eine 
Kameradin hatte auch ihre Harmonika ge­
holt. und bald rollte der Wagen mit den sin­
genden und musizierenden Mädels aus Hoh­
lenstein zur Musterung nach Gonohitz. Es 
war der Stolz der Hohlensteiner, als schöne^ 
Beispiel allen anderen voran, so geschlossen 
zu dieser Pfllijht am Vaterlande erschienen 
zu sein. 

* 
m. TodesfftUe. Im Mart^urgcr Kranken­

haus start^en: Der 36-jahTige Faßbinder 
Jakob Rokavetz aus Ober-Wölling '»ei 
Süßenberg im<l der 60-jährige Schuhma-
chcrp:ehilfc Anton Petrak aus Marburg. In 
Bad (ileichenborg ist der in Marburg all­
seits bekannte Großkaufmann Karl Sari.n, 

Jahre ah gestorben. Der Leichnam 
wird nach Marburg überführt tind in 
Drauweiler beigesetzt. — Im Marliurger 
Krankenhaus verscliied heute vormittag 
nach langer Krankheit im Alter von 6Ö 
Jahren der in der NagystraRe 27 wohn­
hafte Pnslunterheamte i. R. Martin Tu-
schnr. Mi( ihm schcidet vermutlich einer 
der letzten scinerzeitigen Lloydpostambu-
lanzler, die den Schifff^postambuinnzdiens; 
auf der Linie Triest—.Mexandrien be 
sorgten, aus dem Leben. 

Ufit Mi/tdiikktiH 
von bis | 

4»>Uhr 
mmmm 

Sowjetischer 
Galgenhumor 

Von Unteroffltler Karl Dufner 

Einige Gefangene erzählen uns Anekdoten, 
die der Volkswitz in den Jahren des Terrors 
über das bolschewistische System ersonnen 
hat. Noch spricht aus den Gebärden der Er­
zählenden die ängstliche Vorsicht, mit der 
diese Geschichtchen weitererzählt werden 
mußten. 

Man bringt von Gogol und Tschechow her 
eine Vorstellung vom östlichen Humor mit. 
Was ist in der Bolschewikenzeit daraus ge­
worden! Dieser Volkshumor hat nichts ße-
freiendes mehr, er ist nicht, wie es zum 
Wesen des Humors gehört, eine »Auseinan­
dersetzung im Guten«, er ist weder ein La­
chen noch ein boshaftes Verlachen, denn 
dazu würde ein kraftvolles, wehrhaftes 
Selbständigkeitsgefühl gehören. Er Ist nur ein 
Stöhnen im Angsttraum tiefster Verdammnis. 

Hier seien einige dieser Geschichtchen 
nacherzählt; 

Der Weckruf 

Als an der Völkerbundstagung in Genf zum 
ersten Male eme Sowietdelegation teilnahm, 
wohnten zwei der bolschewistischen Depu­
tierten Zimmer an Zimmer im Hotel auf ei­
nem Elur zusamnjen mit einem Engländer, 
einem Eranzosen. einem Spanier und einem 
Italiener. 

Als der Hotelbursohe morgens diese inter­
nationale Oespüschaft weckte, rief er dem 
Engländer in^ Zimmer hinein: »Stand up, 
Siri«, den Fninzosen sprach er mit Monsieur 
an. den Spanier mit Scnor. den Italiener mit 
Signnrc, alle*; genau wie es sich gehört. 

Vor dem Zimmern der Sowjetahordnung 
kam er in große Verlegenheit. Rufe ich »Qo-
spodin« (Herr), dachte er, so ärgern sich die 
Herren, denn diese Anrede ist von den Bol­
schewiken abgeschafft und gilt als konterre­
volutionär. >Towarisch« (Genosse) kann ich 
aber auch nicht rufen, denn ich bin ia seiher 
kein Kommunist. 

Was tun? Nach langem Nachdenken fand 
er die Lösung* Er sang mit lauter Stimme 
vor den) Zimmer der Bolschewiken den er­
sten Vers der »Internationale«: »Wacht auf. 
Verdammte dieser Erde...«. 

Die Gorki-C poche 
Auch diese kleine Geschichte, deren Pointe 

auf einem Wortspiel beruht, ist für den deut­
schen Leser verständlich, wenn er sich nur 
merkt, daß »gorki« »bitter« bedeutet. »Gor-
kaja« heißt dann »die Bittere«. 

Dem berühmten sowjetischen Literatur­
papst und Freund Stalins. Maxim Gorkl. wur­
den noch zu Lebzeiten von den bolschewisti­
schen Machthabern die höchsten Ehren und 
Anerkennungen zuteil. In jeder Stadt gab es 
Gorkistraßen. Gorkiplätze. das Moskauer. 
Künstlertheater wurde in »Gorkitheater« um­
benannt. ja selbst das uralte Nishni-Nowgo-
rod mußte seinen altehrwürdigcn Namen »n 
fOorkt« umwandeln. 

Als nun Maxim Gorkl einmal im Gespräch 
mit dem damaligen Volkskomtnissar Radek 
voller Stolz auf diese Erfolge hinwies, ent­
gegnete ihm der Jude spöttisch, das sei alles 
erst der Anfang. Später werde einmal die 
ganze sowjetische Epoche der russischen 
Geschichte seinen. Gorkis Namen tragen. 
•Wieso?«, fragte Maxim Gorki. »ich denke, 
dafür wären zuerst einmal die Namen I.enin 
und Stalin da.« 

j^Nach Ihnen, Maxim Gorki. wird die 
Epoche benannt werden*, bestand der an­

dere, »nur nach Ihnen. Sie wird heißen: ma-
ximalno gorka.ia!« (Die Allerbitterste.) 

T e m p o  
In dein riesigen Propagandalürni uiti den 

ersten Eünflahresplan tauchte immer wieder 
das Wort vom »Eünfjahresplan-Tempo« auf. 
Kein Mensch wußte zunächst, was mit dem 
Fremdwort »Tempo« gemeint war. 

Auch In einem kleineren Dorfsowjet in der 
Nähe Moskaus waren sich die Genossen dar­
über nicht recht klar. Sie faßten also, wie es 
sich ghörte. eine Resolution und schickten 
einen Deputierten zum Genossen Kallnln In 
den Kreml. Er sollte sich dort von berufen­
ster Stelle Aufklärung über die Sache mit 
dem »Tempo« geben lassen. 

Der Genosse Präsident empfing den Depu­
tierten freundlich, lud ihn zur Tschajepitie 
ein und führte ihn dann ans offene Eenster 
um ihm die Sache gleich praktisch zu de­
monstrieren. Über Moskau zog gerade ein 
Flugzeug seine Kreise. 

»Siehst du. Genosse«, saute der Präsident, 
»dort fliegt ein Flugzeug Morgen werden es 
zwei sein, in einer Woche zwanzig, in einem 
Jahr tausend, und wenn der Fünfjahresplan 
erfüllt ist, siehst du über Moskau lauter Flug­
zeuge, viele Tausende. Dort drüben über der 
Moskwa siehst du einen neuen Fabriks­
schornstein. einen einzigen vorerst, aber bald 
sind es zehn, in einem Jahr hundert, und 
wenn der Plan erfüllt ist, siehst du rund um 
die Stadt Tausende hoher, neuer rauchender 
Schornsteine, Das ist Tempo. Poniil?« 

»Ponjill« Er hatte verstanden. Ja, und er 
würde auch imstande sein, seinen Genossen 
im Sowjet an ähnlichen Beispielen die Sache 
klarzumachen. Nach seiner Rückkehr große 
Sitzung im Dorfsowjet, Es war das frühere 
Pfarrhaus, unten lag der Friedhof. Und wie 
der Deputierte nun ans Fenster trat, da sah 

er weder ein Flugzeug noch einen Schorri-
stein. Ratlos blickte er um sich und ent­
deckte den Totengräber, der gerade in einer 
Ecke des Friedhofes ein Grab aushob. Da 
kam ihm die erleuchtende Idee. 

»Genossen«, sagte er, >hier seht ihr ein 
einziges Grab. In wenigen Wochen werden 
CS zehn sein, ül>ers Jahr hundert, und wen« 
der Plan erfüllt Ist. gibt es viele Tausende, 
lauter neue Gräber...« 

Konsequentes lagerlaleln 
Der Schauspieler Ludwig Gabilloo, der um 

die Mitte des vorigen Jahrhunderts am Wie­
ner Burgtheater wirkte, war ein eifriger 
Sonntagsjäger, iind wie so viele Angehörig«» 
dieser Zunft Hebte er es, seinen Bekannten 
mit ernstestem Gesicht die verwegensten 
Jagdabenteuer aufzutischen. 

Einmal erzählte er von einem Jagderlebnis 
in den Karpaten: 

„Also ich bin ohne jede Begleitung auf 
der Bärenjagd. Während ich nun so fürbaP 
schreite und meine nAchste Rolle überdenke, 
kommt mir plötzlich ein Pelz entgegen, ein 
stattlicher KerL Ich reiße mein Gewehr 
hoch, ziele, drücke ab — Ladehenunungl Ich 
wende mich zur Flucht, aber ein Entrinnen 
scheint untnöglichf Rechts ein gähnender 
Abgrund, links eine steile Felswand. Hinter 
mir höre ich den Bdren herankeuchenl Immer 
geringer wird die Entfernung zwischen der 
Bestie und mir. Da ,.." 

Wie in tiefem Erschauern legte der Erzäh­
lende seine Hand vor die Augen. 

„Und was hat der Bär da gemachl?" Irant*» 
!i(emloB einer der erregten Zuhörer. 

Ruhig erwiderte der Jagdlateiner: 
„Ob Ihr es mir glaubt oder nicht: Da hat 

er mich bei lebendigem I.oihe «ulgotressenV' 



HndAetrieb in dei Ainaiimeslelleii des iiiieriarniis 
Tlglich steigert sich die Spendefreudigkeit der untersteirischan Frauen — Auch die kleinste und 

geringste Gabe wird freudig angenommen 
Im geräumigsten Raum der Ortsgruppen-1 

dienslstelle des Steirischen Heiraatbundes ist' 
<lie Annahmestelle der Spenden für die Alt­
kleider- und Spinnstoffsammlung eingerich­
tet. Hochbetrieb herrscht hier. Die Spender 
kommeo und gehen,, oft muß man schon ein 
wenig Geduld aufbringv;n, um bis an den 
Annahmetisch vorzustoßen. Dort werden die 
einzelnen Stücke eingeteilt, gewogen, ge­
wissenhaft im Spendenverzeichnis eingetra­
gen und dem Spender eine Bestätigung aus­
gestellt. Wie am laufenden Band wird die 
Arbeit verrichtet. Es sieht aus, als ob die 
Frauen, die sich auch für diese Aktion selbst­
los zur Verfügung gestellt haben, nie eine 
andere Arbeit verrichtet hätten. Und dabei 
finden sie noch für jeden ein freundliches 
Wort und geben Antwort auf eine ganze 
R^ihe von Fragen über dies und jenes, das 
noch gegeben worden könnte. 

Schmunzelnd und zufrieden zeigt der OrtS' 

gruppenführer den Berg von Spenden, der in 
einem Nebenraum untergebracht, ständig 
weiter wachst, denn auch in diesem Orts-
gruppenbereich leisten die Frauen volle Ar­
beit. überhaupt kann der Ortsgrupenführer 
den Fleiß der Frauen nicht genug loben. Im­
mer wieder erzählt er von deren Arbeits­
freude bei den Sammlungen des Winter­
hilfswerkes, bei der Woll- und Pelzaktion 
für die Soldaten der Ostfront zur Jahres­
wende und erwähnt die zahlreiche Klein­
arbeit, die von den Frauen im Stillen lau­
fend zum Wohle der Gemeinschaft verrich­
tet wird. 

Ein längerer Aufenthalt in der Annahme­
stelle ist interessant und lehrreich. Wieder 
sind es Minderbemittelte, die besonders zahl­
reich erscheinen. Und es sind nicht die klein­
sten Bündel, die diese Frauen auf den Tisch 
legen. Oft zuerst schamhaft, mit vielen Ent­
schuldigungen, es sei nicht alles gereinigt 

worden, da die Zeit dazu gefehlt habe, dann 
wieder fragen sie zaghaft, ob ein „so zer­
rissenes Stück" auch noch Verwendung fin­
den könne. Ein befreiendes Lächeln huscht 
meist über das Gesicht, wenn sie sehen, daß 
ihre Spenden mit Freuden angenommen wer­
den. Doch auch Oberkleider werden abge­
geben. In einer Sammelstelle steht eine ganz 
nette Reihe von mehr oder minder in Ehren 
ergrauten Zylinderhüten. Einer davon wird 
wohl zu dem nicht weit entfernten Frack ge­
hören, dessen beängstigend enge Hosenröh­
ren das Alter des Festgewandes beiläufig 
bestimmen lassen. 

Immer neue Bündel werden angeschleppt, 
immer höher werden die Spendenhaufen. Der 
Erfolg der ersten Annahmetage läßt auf 
einen großen Erfolg schließen. 

Wie viele Hausfrauen hatten noch gar 
nicht Zeit, um ihre Spenden aufzustöbern 
oder zur Annahmestelle zu bringen. Gewiß 

GRAUES HAAP 
wird naturf^ i rb iQ 

.Uli;,. ^075 
Haar-Regeneratoi, ortmarke Schneawttii«. 

Verlangen Sie ausdrückt ch die 

Sl lberpaolcung 
Einfache Anwenrtunjf. — Seil mehr alt 21 
fahren erprobt. Voltlcommen unschädlich. 

Erhiltlich in üroi;erien, Parfümcrien 
etc., wenn nicht vorritif;, Uezu^ durch 
den Hauptvertrieb: Jotef Hötelmayer, 

Erzeuj;un$f chem.-techn. Artikel, 
^len Vi., Millerjfasse 31 Fernruf B 28-8-44 

wird der Andrang in den Annahmestellen 
sich noch mehr steigern. Denn auch diesmal 
wird die Untersteiermark nicht abseits stehen 
wollen und reichlich spenden, wie bisher. 

Jede Hausfrau der Untersteiermark ist sich 
dessen bewußt, daß auch ihre Spende in der 
Altkleider- und Spinnstoffsammlung 1942 
einen Beitrag zum Endsieg bildet. 

Aufnahme:  WeiBensteiner  

Jeder bringet seine Spende in die Sammelstellen 

J 
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Bin leten für das Oeafscillnm | 
In Rann an der Save begeht am 8. Juni! 

l'Vaii Sidonie Adamiis, eine für die Stadt Rann ' 
hochverdiente Frau, ihren 88. Geburtstag. Sie 
wurde 1854 as jünßstes Kind des Forstman­
nes Zechner im Schloß Pischätz geboren. 
Bald nach ihrer Geburt zogen die Eltern nach 
Rann, wo der Vater bei der Outsvcrwaltung 
,'\t(ems zum Oberförster ernannt wurde. 
Im blühenden Alter führte sie der Forstmann 
Hugo Adanuis aus Montpreis als Gattin heim, 
im Jahre 1W2 wurde sie schon Witwe. Zur 
Zeit der heißen nationalen Kämpfe um die 
Jahrhundertwende, die besonders in Rann arg 
lobten, tat sich Frau Adamus stets hervor 
und stand in den ersten Reihen der deutschen 
Kämpfer um die Erhaltung deutschen Volks­
tums in der hart bedrängten Grenzstadt. Als 
die serbophilen Slowenen mit Geldunterstüt-
/.ungcn aus l.aibach und Prag an den Bau 
ilir#i sNarndni dorn* schritten, da bcwog 
Frau Adamus ihren Mann, auch für die Deut­
schen den Bau eines »Heimes« einzuleiten. 
Dem völkischen Gemeinschaftssinn und der 
Tatkraft dieser Frau war es zu verdanken, 
daß die Deutschen in Rann bereits im Jahre 
1898 ihr »[3cu1sches Heim« beziehen konnten. 
Trau Adamus war stets der Mittelpunkt aller 
deutscher Veranstaltungen, zumal sie eine t 
ausgezeichnete Klavierspielerin war. Immer t 
stand sie bereif, wenn sie von der deutschen I 
Jugend zur Mitarbeit aufgerufen wurde. In ! 
den Jahren des serbischen Druckes vermittelte J 
sie unerschrocken und in durchhaltender Aus-! 
dauer den deutschen Kindern außer den Mei-' 
Stern der Musik auch die Liebe zur deutschen 
Muttersprache. An hervorragendster Stelle 
stand immer das unerschütterliche Bekennt­
nis zum Volkstum. Am Tage ihres 88. Ge­
burtstages werden dieser edlen Frau gewiß 
viele deutsche Herzen zuschlagen in beson­
derer Genugtuung dessen, daß ihr deutscher 
Traum noch zu ihren Lebzeiten in Erfüllung 
ging und sie Deutschland so erleben darf, wie 
fs ihr starker Glaube stets predigte. 

Des Flilirers Dank fflr die Leistungen der Heimatfront 
27 Landvolkangehörige erhielten das Krtegsverdienstkreuz 1. Klasse 

Die großen Leistungen des deutschen Land­
volkes im Rahmen der Kriegserzeugungs­
schlacht hat der Führer schon zu wieder­
holten Malen in ihrer kriegswichtigen Be­
deutung in die gleiche Linie mit der Arbeit 
der Schaffenden In den Zechen, Gruben und 
Fabriken gestellt, die für die Front Rüstung 
und Waffen liefern. Sie haben dadurch ihre 
historische Würdigung erfahren, daß sich 
unter den über hundert Schaffenden, die im 
Rahmen des großen Staatsaktes im Marmor­
saal der Neuen Reichskanzlei in Berlin im 
Auftrage des Führers das Kriegsverdienst­
kreuz 1. Klasse erhielten, auch 27 Angehö­
rige des deutschen Landvolkes befanden. Als 
hervorragenden Kämpfern an der Ernährungs­
front wurde dadurch nicht nur ihre ganz be­
sondere persönliche Leistung und unermüd­
liche Einsatzbereitschaft auf Vorschlag ihrer 
Landesbauernführer gewürdigt, sondern mit 
ihnen wurde das gesamte deutsche Landvolk 
und seine entsagungsvolle und schwere Air~ 
beit in diesem Kriege vor den Augen der 
ganzen Nation geehrt. Außerdem ist noch 
eine Reihe weiterer Angehöriger des Land­
volkes mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. 
Klasse ausgezeichnet worden. 

Diese 27 Angehörigen des deutschen Land­
volkes, die die Reise nach Berlin antreten 

durften, nachdem überall die letzte Arbeit 
für die Frühjahrsbestellung getan wurde, 
stammen aus fast allen Landesbauernschaften 
des Reiches, unter ihnen befinden sich fünf 
Bäuerinnen, darunter eine Bäuerin aus der 
Landesbauernschaft Südmark. Neben Erbhof­
besitzern und Landwirten — mehrere von 
ihnen saßen bereits auf den Altenteilen und 
tragen den Ehrentitel Altbauer — sind auch 
eine beträchtliche Anzahl von Landarbeitern 
mit dem Kriegsverdienstkreuz L Klasse aus­
gezeichnet worden, das bisher nur an füh­
rende Persönlichkeiten verliehen worden 
war. Der deutsche Landarbeiterstand, der 
ganz besonders in diesem Kriege von dem 
hohen Verantwortungsbewußtsein seiner Ar­
beit Zeugnis abgelegt hat, ist durch diese 
Auszeichnung ebenfalls in seiner Gesamtheit 
hervorgehoben und geehrt worden. 

Wenn man mit den Bäuerinnen, Bauern 
oder Landarbeitern spricht, die als Gäste des 
Reiches nach Berlin kamen, so zeigt sich, 
daß jeder einzelne die Auszeichnung nicht 
nur für sich selbst als besonders ehrenvoll 
empfindet, sondern daß sie sich in echt 
bäuerlicher Bescheidenheit nur als Teil der 
Gesamtheit fühlen, der der Dank des Füh­
rers abgestattet wurde. 

Kleine Chronik 
m. Das 11. Kind eines alten Cillier 

rrontkämpfers. Dem Cillier Frontkämpfer 
Josef Rateitz aus Cilli-Forstwald wurde 
das elfte Kind, ein Junge, geboren. Alle 
seine sieben Buben und vier AAädcl sin.i 
am Leben und erfreuen sich der besten 
Gesundheit. Rateitz nahm im 87. unter-
steirisclien Regiment an allen Ktimpfen 
des Wellkricges teil. Mit Stolz trägt er 
heute die bronzene und silberne Tapfer-
keitsmcclaille. Er wurde von einer Mine 
verschüttet und erlitt außerdem noch 
7uei Verletzungen durch Granatsplitter. 

i 

m, Gastspiel des Steiriscfien Landes-: 
thea'ters in Cilli. Am Sonntag, den 7. Juni,] 
bringt das Steirische Landestheater im 
Deutschen Haus in Cilli das Lustspiel in 
drei Akten von Jnst Scheu und Ernst Ncb-
but ^"•Dreizt'hn Hufeisen*.'. Just Scheu ist ah 
l.ustspicidichtcr nicht unbekannt. Seine 

Komödien »Heimlichkeiten«, »Großer Herr 
auf kleiner Insel«, »Der nackte Zufall« 
und »Eintritt frei« sind mit bedeutendehi 
Erfolg über viele Bühnen gegangen. Das 
Stück »Dreizehn Hufeisen<.< ist erst am 14. 
April 1942 mit großem Erfolg aus der 
Taufe gehoben worden. Das Steirische 
Landestheater bringt es als zweite Bühne, 

m. Von der Landesbauernschaft Süd* 
mark. Der bisher bei einer militänsclien 
Dienststelle als Referent für Ernährung 
und Landwirtschaft tätige Oberkriegsver-
waltungsrat Dr. !ng. Leitner wurde von 
der Wehrmacht bis auf weiteres beurlaubt 
und hat seine Tätigkeit als Stellvertreter 
des Leiters des Landcsernährung^amtes 
Südmark und als Hauptstabsleiter der 
Landesbauernschaft Südmark mit 1. Juni 
1. J. wieder aufgenommen. 

ni. Sicherheits-Hilfsdienst wird Luft­
schutzpolizei. Der Sicherhcits- und Hilfs­
dienst, den das deutsche Volk durch seinen 
tapferen Einsatz bei den Luftangriffen be­
reits kennt, geht mit Wirkung vom 1. Juni 
1!>42 auf Befehl des Reichsmarschalls und 
Oberbefehlshabers der Luftwaffe in dc.i 
Befehlsbereich des Reichsfiihrers und 
Chefs der deutschen Polizei über. Der 
SHD wird der Ordnungspoüzei unterstellt 
imd führt von heute ab den Namen ^Luft-
i 'cbutzpolizci«. 

m. Wer kann Volksschullehrer werden? 
Die Meldungen für die Ausbildung zum 
Volksschullehrer haben sowohl seitens 
der Schulen als auch der HJ bis zum 10. 
Juni zu erfolgen. Die zu meldenden Schü­
ler und Schülerinnen müssen im einzelnen 
folgenden Anforderungen genügen: 1. 
Gute Schulleistungen, im Durchschnitt 
mindestens »gut« bis »befriedigend«. Lei­
stungen in Deutsch oder Rechnen mit der 
Note »ausreichend« schließen von der 
AAeldung aus. 2. Guter Gesundheitszu­
stand. Organische Fehler und Leiden 
schließen vom Besuch der Lehrerfortbil­
dungsanstalten aus. 3. Zugehörigkeit zur 
HJ. oder einer gleichgestellten Organisa­
tion. In den Schulen wird auf diese Mög­
lichkeit der Ergreifung des Volksschulleh­
rerberufes besonders hingewiesen. Ge­
eignete A^ädchen aus dem Landjahr, die 
in die Klasse 2 einer Lehrerbildungsanstalt 
eintreten wollen, werden nicht in die 
sons t  üb l i chen  Musterungslager  e inberu­
fen. Für ihre Aufnahme in die Lehrerbil-

'  dungsanstalten sind vielmehr besondere 
1 .Maßnahmen vorgesehen. 
1 m. Warenverkehr mit dem Reich. Nacli 
I einer Bekanntmachung im letzten Ver-
jordnungs- und Anitsbiatt dürfen für Wa­
ren,  d 'e  aus  dem Reichsgeb ie t  in  oie  be 
s '^ t^ 'cn Gebie te  Kärn tens .  Kra ins  und d '^-

1 Untersteiermark geliefert werden, höch­

stens die gleichen Preise gefordert wer­
den, die im Handel innerhalb des Reichs­
gebietes zuläss'g sind. Das gleiche gilt 
für Waren, die aus Gieseij Gebieten in das 
Reich geliefert werden. Über Ausnahme­
anträge entscheiden die Preisbildunes-
stellen. ^ 

m. Preisbildung. Nach einer Bekannt­
machung in Nr. 81 a'es. Verordnungs- und 
Amtsblattes über die Übertragung der 
Preisbildung im Liegenschaftsverkehr auf 
nachgeordnete Behörden sind für dio 
Preisgestaltung in der Stadt Marburg a 
d Drau der Oberbiirircrmeister, für das 
übrige Gebiet der Untersteierniark c.'i? 
Landräte zuständig. 

in.  BcvölkerungshcwcguiiK in Tüffer-Pömef-
had und Andcrburs.  In der  letzten Woche 
wurden vor dein Standesamt in TiKfcr vier  
nehurtei i ,  xwei Trauungen uiul  zwei Todes­
fäl le verzeichnet .  Den Bund fürs I .chen'scl i los-
sen Josef Rasborscliek .mit  Anna Cepn^^ch 
nus Oistro und Anton Poscli lep mit  Elisabeth 
Wodlschek aus Podwin.  Gestorben sind die 
91 Jahre al te Maria Rebol aus Obertüffer  und 
der ein Monat al te  Stanilaus Kriwonojj  aus 
Leonhard.  — Das Standesamt Anderburj i  
meldet das Ableben des ofi-jährlffcn Leono!cl 
f lobrotinschek aus Podpnrje und der .15-iäh-
r igen Agathe O.stroschnik aus Swetelka,  

in.  Vom Standesamt Wlndl«chfeistritz. Das 
Standesamt WIndischfeistr i tz  berichtet  für  
die Zeit  vom 15.  bis  31.  Mal folgende Stan­
desfäl le:  5  Geburten,  3 Sterbefäl le und 2 
rheschließunKcn. Den Bund fürs Leben 
schlössen Egon Steuer mit  Hubert ine 
Sclimucki aus Windiscl ifeistr i tz  und .Martin 
Pristownik mit  Mane Jucliart  aus Tainach-
berg.  

Angstiraum du Schlossers Emil Pieplack in den 
Tagen der Altkleidcr-Sammiung! 

,Nun siellt mal sure alberne l.ache ub, Kinderl Wo* 
K.ann ich dafür, wenn man mir dio zweite Garnitur 
des Einpfungschefi vom „Eden-Holel" verpoBt hatlfl 



O e t c h S f t s e r ö f f n u n g  
OTTO PIANINZ, CILLI 

Gebe der Bevölkerung Untcrsteiennarks be­
kannt, daß ich in Cilli, Herreosasse Nr. 3, ein 

Eisen« und Farbwarengeschäft 
eröffnet habe. Vertretungen und Lager: Heinrich 
Kieffer, St.Lorenzen, Sensen- und Sichelwerke. — 
Kristoff Morokutti, Leoben, Naturwetzsteine. — 
Hang Detitsches, Wöllan, Holzindustrie. — F. Fa-
ritsch & Söhne, Eisen- und Maschinengießerei, 
Marburs:. 5040 

20 Stück prima 

Siioieiitili!! miie 
mit Kälbern und hoch­
trächtige zu verkau­
fen. Z a h 1 u n sf auch 
durch die Landstelle 
bei Wlaehowitscby 
Marburg. 

Natzviehbandlnnff 
Friedrich Kalsdorf 

3(iet spdcht decAad 
Mundsperre eine Kieferverrenkung 

Zu starkes Gähnen oder Lachen können 
unter Umständen das Auftreten der Mund­
sperre zur Folge haben. Es findet eine 
Ausrenkung des Kiefergelenkes statt, die 
dem Unterkiefer die Möglichkeit nimmt, 
seine frühere Stellung einzunehmen. Häu­
fig genug ist der Fall zu verzeichnen, daß 
der Unterkiefer durch einen automatischen 
Krampf der Backenmuakulatur in dieser 
ungewöhnlichen Stellung noch besonders 
festgehalten wird. Zwecks Beseitigung der 

Sperre nehme man sofort ärztliche Hilfe 
in Anspruch. Sollte von neuem eine Mund­
sperre auftreten, dann muß wie bei jeder 
Art der Gelenkverrenkung damit gerech­
net werden, daß die tiberdehnten Gelenk­
bänder zu einer Verrenkung führen. In ei­
nem solchcn Falle kann sich unter Um­
ständen eine Verkürzung der Gelenkbän­
der auf operativem Wege als notwendig 
erweisen. 

Ein unter erheblichen Alkoholeinfluß ste­
hender Fahrer darf ein Kraftfahrzeug 
unter keinen Umständen führen! 

Danicsagung 
Für die innige Anteihiahinc, das liebevolle Ge­

leite und die Kranz- und Blumenspenden anläß­

lich des Heimganges meines unvergeßlichen Gat­

ten, des Herrn 

Fraaz Sawenchnih 
bringe ich auf diesem Wege meinen herzlichsten 

Dank zum Ausdruck. 5146 

Marie Sawerschnik 

Danksagung 
Für die vielen Beweise wohltuender Anteilnahme, 

die un« anläßlich des Ableben.« unne.rcs lieben Gatten, 
Valcrs, Schwiegervaters und Großvaters, Tfcrrn 

Andreas Drosg 
sugekonunen sind, sprechen wir auf diesem Weg« 
un!«eren tiefstgefühltcm Dank uuh. Ganz besonders sei 
];edunkt dem Chef, Herrn Frlts Kirfiuaun und den 
Gefol(^>»chaftBkameraden des Verstorbenen, der Feii-
srwehr von Drauweiler, den Spendern der lierrlichcii 
Kränze, sowie all den Vielen, die dem teuren Toten 
das letzte ehrende Geleite ^aben. 

Drauweiler, 3. Juni 1912. 

Jeder Unter%teirer liest 
die „Marburger Zeitung"! 

Freuudeo und Bekannten geben wir die Nachricht, 
laß unsere gute Mutter, Schwiegermutter und Groß-
mutter, Frau 

Fanny Stoschitzky 
um 2. Juni 1942 im 88. Lebensjahre veri*clileden ist. 

Zur letzten Ruhestätte am Ortsfrietlhofc in Tiiffer 
werden wir sie am Dönnerstag, den 4. Juni 1942, utn 
17 Uhr, geleiten. 

Tüffer, Marburg, Gleisdorf, den 2. Juni 1942. " 

5165 Familien Drotg und Bresnik 5164 Die Kinder, Schwiegerkinder und Enk«! 

Schmerzlich bewegt geben wir Nachricht vom Ableben uhtjcrei 

liebwerten, h«rzBnj<gulen Betreuers des Kinderhortes in der Klo­

slergasse, des Herrn 

Anton Petrak 
welcher am 2. Juni 1942 im allgcmeinsn Krankenhaus nach langem 

Leiden, im 60. Lebensjahre, verschieden i«t. 

Die Beerdigung findet am 4. Juni 1942, um 15.30 Uhr, statt. 

Die trauernden Familien Josef iind Maria Marek und Kexek 

»175 

In treuester Pflichterfüllung und begpiNlertem Einsatz liir Führer und 
Großdeutschland fand unser innigstgeliebter Sohn, Bruder und Neffe 

ErneMt Zierer 
Jäger 

im 19. Lebensjahre, am 27. Jäuner 1942, an der Ostfront den Heldentod. 
Marburg/Prau, den 3. Juni 1912. 

lu stolzer Trauer: Ernest und Theresia, Eltern; Hermann, Emil und Marian, Brüder 
5160 und alle Uhrigen Verwandten ' 

In treuer Pflichterfüllung, getreu seinem Fahneneid, 
für Führer und Vaterland fand unser lieber Sohn, Bru­
der und Onkel 

losei Oslm 
Jäger 

geboren am 7, Dezember 1920, am 19. April 1942 an der Ostfront den 
Heldentod. 

Wie gedenken seiner in stolzer Trauer! 

Marburg/Drau, am 3. Juni 1942. 5144 

Hermann Osim, Vater; Rosalie Ositn, Mutter; Max Osim, Soldat an 
der Ostfront, Bruder; Hansi, Schwester; Willi und Oskar, Brüder; 
Franz und Josdine Oslm, Onkel und Tante; und alle übrigen Ver­

wandten, 

\ui 2. Jmii 1942 fiel im Einsatz für Führer und Volk in Lichtenwald 

SA'Haiiptsturmfithrer 

Pg. Martin Buhrbanck 
Wehrmannschaftsfübrer und Zellenführer des Stcirischen Heimatbundes 

Sein Heldentod verpflichtet uns zum weiteren Katupf bis ^um Endsieg. 

Der Kreisführer des Kreises Rann des Steirischen Hrimatbundcs: Swoboda 

Der Führer der Wehrmaunsi-haft des Steirischen HeiuiatLiindes; 
SA'Oberführer Blaseb 

Jeder Teilnehmer am öHent-
liehen Verkehr hat sich so zu 
verhaHen, daß der Verkehr 
nicht gefährdet werden kann; 
er muß ferner sein Verhalten 
so einrichten, daß kein an­
derer geschädigt oder mehr 
als nach den Umständen un­
vermeidlich behindert oder 

belästigt wird. 

In tiefstem Herzeleid teile ich allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, daß mein 
über alles geliebter Gatte, Herr 

Karl Sar'a 
Qroßkauffniann 

am Sonntag, den 31. MaJ um 22 Uhr, im 67. Lebensjahre, in Bad Gleichenberg, wo er eine 
Kur beginnen wollte, einer plötzlichen Herzlähmung erlag. 

Der teure Tote wurde am Mittwoch nach Marburg überführt und findet das Begräb­
nis Freitag, den 5. Juni, um 16 Uhr, in Drauweiler nach evangelischem Ritus statt. 

Marburg, am 3. Juni 1942. 

In unsagbarer Trauer: Alice Saria geb. Strohbach, Gattin; Dr. Johanna Strohbach, Walter 

und Lissy Strohbach, Regierungsbaurat; Ing. Hermann und Grete Strohbach, Susi Qönitzer, 

Schwäger i|nd Schwägerinnen, Marie Luneschnigg, Schwester sowie sämtliche Neffen, Nich-

5147 ten und Verwandten 

Hoffend auf eiti gesundes Wieder­
sehen, erhielten wir die traurige 
Nachricht, daß unser einziger, unver­

geßlicher, guter Sohn 

Anton Swenschek 
Jäger 

am 26. Feber 1942, im Alter von 21 Jahren, in 
treuer und tapferer Erfüllung seiner Soldaten- und 
Heimatpflicht an der Ostfront den Heldentod für 
Führer und Vaterland fand. 

Marburg, Pettau, den 3. Juni 1942 . 5145 

In tiefer, doch stolzer Trauer; 
Milla und Anton Swenschek, Eltern; Erna, Schwe­

ster nnd alle übrigen Verwandten. 

Meb lieber Gatte, unser guter, hesorgtor Vater, 
Herr 

Martin Tuschar 
Poslunterbeamte i. R. 

hat uns beute nach langem, schwerem Leiden für 
immer verlassen. 

Das Begrähnis findet Freitau, den 5. .Tuni. um Ifi 
Uhr (4 oachmittttfts). von der Leichenhdllr in ürau-
weiirr aus statt. 

MarhurR. den 3. Juni 1942. 

In tiefer Trauer; 
Elisabeth Tuschar geb. EstcrI. Catiin: Kranz nnd 
5171 Lulsp. Kinder 
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Dontierttag, den 4. Jaul« 20 Uhr 

Der Graf von Luxemburg 
Onerctte fn drei  Akten von Trtn/  l . thir  

Frtitag, d«o 5. jool, 20 Uhr 

Geschlosseoe Vorstelluns fOr die DMUcht Jigtod 

Die lästigen Weiber von Wlmbor 
( ^ 

Komlscb-phantJuüsche Oper in 6 Bfldem 
von 0. Nicolai 

K«tB Karteoverkaof! 

AmiUch« 
® Bekannimadiungm 

Der Cticf der ZIvlIvcrwaltung in der Unterateicnnark 
Der Beauftragte für die Zivllrcchtspflege 

l^enaUlelle CilU 

Xnderungen bei einer Firma 
Im Handelsregister wurde am 1. Juni 1942 bei der Firma 

Wortlaut: Frau Gerkraana, TextilioduBtrie »Lava« 
Sita: Tüffer» 
Betriebiiegenitaad: Textilindustrie nnter A III 236 folgende 
Änderung eingetrageni 

Infolge der Beachlagnabme des Vermögeoi der Finna wurd« 
für diese der Wirtgehafter Herr Helmut Laschka in Täffer 
heiteUt. 

(irmazeichnung: Franx Gerknuaiint TextUfabrik in Tiiffer« 
Der Wlrta«hafter Mlebnet dia Firma« lodeai «r aatar di« 

f irmmiBiampjglie die Wirt«rbafterbA5telIting!>stanipiglie aufdrllrkt 
und eigenhindig leine Uoteraebrift mit Vor- und ZiwameB bei* 
»etat. 

Dr. Caerar 

Der Clief der Zivilverwaitung In der Unterstelennarfc 
Der Beauftragte für die Zivllrechispflcge 

Dienststelle Marburg a. d. Drau 

T 22(i2^3 

Einleitung des Verfahrens zum 
Beweise des Todes 

Franziska Rainer, geborene Perko, lebte gcmeiu«am mit ihrem 
Halten Franz Rainer, Offizier in Ruhe bis zum 24. August 1927 
in Weroiee bei Luttenberg. An dinem Tage Uberiledalte ai« 
unter Mitnahme ihrer Sachten nach Skoplje, woselbst sie ariner» 
aeit wohnte. Au* Skoplje rrbielt ihr Gatte von ihr ein Schreiben, 
daa AntwortArhreiI)en des Gatten vom 28. Dezember 1927 wurde 
aber als unziisiclibar rÜckgesendet. Am 21. Deiember 1927 erhielt 
d"r Galle von ihr «uä Laihach ein Schreiben, iu wclcbcm aicb 
ein Frafhtbrief liefaud, mit welchem aie ihrem Gatten aeinc 
mitgenonimmeii Sachen riickiandte. Seit dieier Zeit fehhe von 
ihr jede Spur. 

Am 31. Oktober 1928 wurde bei Mörtendorf bei Pettau die, 
j.eiehe einer erimnkenen Fraueo^peroon gefunden« deren Iden» 
tilHt jrdoch niiht festgestellt >verden konnte. Nur nach der Be-
lebreibuDg ihrer Kleider, he<>onden dos Manteli ist an Bchliefien, 
daß die Eririinkerie die vermißte Franziska Rainer ßehorene 
Perko war. 

Da et» bieroach MabrfebeinHeb iit, daß Fransifllta Rainer den 
Tod gefunden bat, wird auf AuHurlifn des Gatten Frana Rainer 
da» Ve.rfabrea aum Beweiae dei Tode« der VermIBteo elnieUitet. 
E« wird demnach die allgemeine Aufforderung «Hansen, nl* mim 
I. September 1912 dem Gericlite über die Vermißte Nachricht 
^u geben. 

Nach Abl.iuf dieser Fri't und nat;b Aufnahme der Bfweii® 
wird über den Beweis des Todes entschieden werden. 

Marburg/Dran, am 29. Mai 1942. 
•'">143 Dr. Otia Hartwig 

Aflituiid / UULtiü>! 
S o e b e n  e r s c h i e t i e n !  

Verardiinngs- ind Anfsbbll 
des Cbefs der Zivilverwaltuns In der Untersteiermark 

Nr. 81 vom 19. Mal 1942 
Ciflielpreis 25 Rpf. 

Nr. 82 vom 2S. Mal 1942 
INHALTt 
Bekanatmaebung über die Musterung für den WebrdleiMt und 

den Reicbearbeitsdienit in der Untersteiermark vom 21. Mai 
1942 

/{weite nckannlmarbiing über die Erfani^ung für  de.n Wehrdieoat  
in der Untenteiermark vom 21. Mal 1942 

Bekanntmachung über Hie Übertragung der Prei^bÜdung im Lte« 
geriüchaftsverkchr auf nar.hgeoninete Behörden vom 20. Mai 
1942 

Elnselprei» 5 Rpf. 

Efbfiltllcb beim Schalter der 

Marburger Verlags- u. Druckerei-
Ges. ffl. b. H. 

Marburg/Drau,  ••^gassc •  

hRl den Geschäftsstellen der »MarboffBr Zeitung« 
IN ClLLl, Adolf-Hitlcr^Platz 17, Buchhandlung der 
Cillier Druckerei 
IN PE'ITAU, Herr (Jeorg Pichler, Ungartorgasse 
und bei den sonstlRen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis: Monatlich KM 1.25 (stets tm voraus zahlbar) 

Bezussbestellungen werden bei den üeschäftsstellen der 
»Marburger Zeltung« und liu Verlag. Mtrburg-Drau, Bad­
gasse 6. ancenomtnen. 

Der Cbaf der Zivilverwsltung In der Unterataiennark 
Der Beaaftragt« für die Zivilrachlapnag« 

Dlenstttelle CilU 

A 104/43 

CiüiMRiifoiigdenniliekjiiHitenBrben 
Georg Ramioluk, Sigemaiater lo Wrbno Nr. Untertteier« 

markt iat am Lf. Ueaeaber 1941 in Wrbao Nr. 3 gaatorben ind 
hat aina latatwiliiga Varfiigiuig niekt klntarlaaien. 

Ob Erban vorhandaa sind« iat dam Carlehta nicht bakannt. 
Wer auf die Verlasseoaebaft Anspruch erbeben will, kat dies 

biDBeo lech« Monaten voa heute ab dem Garirbta nilfutailaa 
und sein Erbrecht DacbxaweUen. Nach AbUof dar Frist wird die 
Verlaisenscbaft, soweit die Ansprüche nachgewieieo alad, beria«« 
gegeben« soweit die« nicht ftrtcnabeo iat« su Cunstan das Staate« 
aingaiogaa werdee. 6161 

Cilh, 27. Aprd 1942. 
geg.i Dr. SiKio Marhm 

Der Chef der ZivUverwaltung In der Untersteiermark 
Dar Beauftragte für die ZivUrecbtipflege 

Dieoststelle CilU 

Eintragong einer Genossensdiaft 
Eingetragen wurde in das GenoBsenscbaftsregister des Amts» 

genchts Cilli am 1. Juni 1942 imter Gen VI 70. 
Sita der GeniHsenschaftt Gonobitt. 
Geuossenacbaftafiriaat Raiffeiienkasse Gonobita, eingetragene 

Genossenicbaft mit unbesobrKnktar Haftung. 
Gegenstand des Untemebmetis: Der Betrieb einer Spar« aed 

Darlehenskasse: 1. zur Pflege de« Geld- und Kreditverkakra nad 
Sur Förderung des Sparsinnesi 2, zur Pflege des Waraavarkelin 
(Bezug Landwirtschaftlicher Bedarfsartikel and Absata landwirt* 
aohaftlicber Erzeugnisse); 3. zur Förderung der Maaebinenba* 
nUtaung. 

Genossenschaftsvertrag (Statut) vom 21. Oktober 1941. 
Ein Geschäftsanteil betrügt 50 RM. 
Die Hiftoag ist eiaa ea^ekrlakte. 

Der Vorstand besteht aus dem Obmaae« seinem StellTartratat 
und weitereo einem bis drei MitgUadera-

Die Mitglieder des arstea Vorstaadaa siudt Obmaani Karl 
Wesenschegg, Landwirt in Gosobitit Obmaonstellveitratert Willi 
Kleaiea, Landwirt in Preuratht Vorstandsmitglieder! Heinrich 
Schell, Oberlehrer L B. in Gosobits« Georg Slatinschek« Land« 
wirt und Fleger L R. In Hangeoberg. 

Die von der Genot^enschaft ausgehenden iffentliohen Be* 
kanntmachnngen erfolgen im Wochenblatt der Ltodesbauero* 
scbaft Siidmark. 

Die Willenserklärung und Zeichnung für die Genossenschaft 
muß durch zwei Vorstandsmitglieder« darunter den Obmann oder 
seinen Stellvertreter erfolgen, wenn sie Dritten gegenüber Rechts« 
Verbindlichkeit haben soU. Die Zeichnung gcscbiebl in dar Weise, 
daß die Zeichnenden zu der Firma der Genossenschaft ihre Na-
mensunterscbrift beifügen. 
5163 Dr. Cserny 

Msiner luelisr 
ledaa Won toattt U Kot 
das (atttadraekta Wart ir 
Rol Dar Worterala cniMi 
ta II Bochstabea m Wert 

1 ?itfersrebüh» (Kanawori) W 
9ol bet ftenaattssaeheif r 

Rot. ror Zaseadaot fM^aiSVortbrlalaa «erdea 90 itpf Porte tkerecnnet 
^nzelffaB*ADDahint>m1nft Am Taga «ar CrKhetnea in 10 Uhr. *Klahe An-

'crdes oor wea VorelBsaadaat des Betrages (aocb ta «tfl'tlae« 
Briefmarken) aateeoommen MlndasttebSbr Wr alaa tnalat  Aaaalta RM » 
satiaa« 

ViMUiäUM 
Achtung! Imker! Bienenwei-
deplat* für 50 Stöcke. Park, 
Villa Gräfin Kulnier, Rast. 

5167-1 

Infolge OefolgBchaftattrkubes 
ist die Papierhandlunf; Kar-
beutz vom 14. bis 28. Juni 
geschlossen. Bitte um recht­
zeitige Auftragserteilung! 

5148-1 

Wohnungstausch Marburg • 
Berlin. Eine 3 Vi- bis 4-Zim-
merwohnung wird in Mar­
burg gesucht und kann ge-
pen eine ebensolche in Ber­
lin getauscht werden. Evtl. 
kommt auch ein Ringtausch 
über Wien in Frage, wo eine 
ebensolche Wohnung zur Ver­
fügung steht. Zuschriften un­
ter »Ringtausch Berlin-Wien« 

an die Verwaltung. 5141-1 

Tausche Kindereportwagen 
für tiefen Wagen. Brunndorf, 
Stormgasse 3. 5151-1 

ii$k&i§if§i$p§9iuU 
Kinderwagen, gut erhalten, 
zu kaufen gesucht. Anfragen 
im Modegeschäft x^Magdale-
nen-Kaufhaus«, Richard^ag-
ner-Straße 14. 5152-3 

2il ¥€tkOt§iftl$ 

Leere Kisten verkauft Firma 
Karbeutz, Edmund-Schmid-
Oasse 8, Tel. 2618. 5154-4 

5038 

-9^/^ 

Landwirte, Achtung I Große 
Auswahl aller Arten Sensen, 
Sicheln bei Max Weiß, vorm. 
lustin QustinfiC, Altwaren-
nandlung Marburg, Nagy-
straße 14. Kaufe Jedes Quan­
tum Alteir n und Metalle. 

5aTO-4 

aURG'KINO hemmt 22*10 
Heute 10, I8J30.21 Uh 

Himmelhunde 
MALTE jAeOER. WALDEMAR LEITQEB« 

JOSEr KAMPER. ALBERT FLORATH« 
Fflr lugendliche nigelaseenl 

B5PLANADB Heute 16,18-30,21 Uhi 

Viel Linn an NIxi 
Für Jugendliche nicht augelasienl 4950 

I Waggon «rsUdaasige Slm-
mtntawr K&lberkilhe sind am 
Sunstag, den 0. Juni, in Mar­
burg beim OwUiof Wlacho-
witach zu veHoiifeii. Prach« 
Nt»tzv'''»;:ianc** ig, Wlldon. 

5053-4 

2ll MMiMMi 

Schlafstelle (Zhnmerkoflege) 
an Herrn zu vergeben. Mar­
burg, Josefstraße 4. 5138-5 

Sthlafsteiten lu vergeben. 
Adresse in der Verw. 5155-3 

Angestellter sucht möbliertes 
Zimmer. Angebote unter »G. 
E.< an die Verw. 5137-6 

Lecrei Zimmer wird gesucht 
mit 15. Juni oder 1. Juli, wo­
möglich in Brunndorf. AntrI-
ffe unter »Juni-juti« an die 
Verwaltung. 5139-6 

Out möbliertes Zimmer (ein 
oder zwei Betten) für sofort 
oder später gesucht. Angebo­
te unter »Schlesien« an die 
Verwaltung. 5140-6 

Beamter in gehobener öffent­
licher Stellung, der tagsüber 
im Büro arbeitet und sams-
tag und Sonntag abwesend 
ist, sucht Einbettzimmer mit 
Diwan in ruhiger Stadtge­
gend, womöglich in Park­
nähe. Zuschriften unter »Ern­
ster Mieter« an die Verw. 

5160-6 

Einfach möbliertes Zimmer 
oder Kabinett sucht Mltere 
Witwe. Anträge unter »Pünkt­
liche Zahlerin« an die Verw. 

5150-6 

Möbliertes Zimmer« womög­
lich septriert. für Beamten Tn 
leitender Stelhing für sofort 
oder 1. Juli gesucht. Angebo­
te an die Seifenfabrik Zlato-
rog. 5109-6 

OfiftM 5f|tfffr 

Var Ctaaicl laBg von Arbcita* 
kriftee aal Zealiameeg 
dea anstindigaa Arbaitaaastes 

•Ingekfili werde». 

Kraftwagenlenker mit Füh­
rerschein H wird gesucht. 
Anträge an die Verwaltung 
unter »Kraftwagenlenker«. 

5120-8 

Perfekte Köchln für größeren 
Haushalt sucht Familie Mo-
rocutti« Tauriskerstraße 2/II. 

5159-8 

Stehe tOchtlfi Frlieiirin mit 
Kost und Wohnung nach Be* 
lieben im Hause oder aua-
wärts. Anträge unter »Mar­
burg« an die Verw. 5128-8 

Serviererin« deutschsprechend, 
mit guten Zeugnissen ge­
sucht. Anträge unter »Sofort# 
an die Verwaltung. 5064-8 

Hausmeisterstelle. Reine, ru" 
hige Frau, welche auch das 
Aufräumen einer Wohnung 
übernehmen mtlBte« zusam* 
men vier Vormitta^tunden« 
gegen Zimmer- und Küchen« 
wonnung und Bezahlung ge­
sucht Anträge unter »Zwei­
familienhaus« an die Verw. 

5114-8 

Erfahrene Bürokraft zur selb» 
•findigen Führung der Buch-
halhing, der Lagerevidenz« 
c* Steuer- und Lohnweseiis 
mit zugeteilten Hilfskräften 
für r* en Oroflbetrieb in der 
Uiilev* '  'ark ppwir!-. ' ' .us-
führiche Zuschriften unter 
»Ehester Dienstantritt 5110« 
an die Verw. 5110-8 

Wachmänner für die be­
setzten Gebiete im Westen 
gesucht. In Betracht kommcfi 
in t ter Linie Rentner, Pen-
sionilten und einsatzfähige 
Invalide, sowie auch Arbeit 
kräfte, welche nicht in einem 
festen Arbeitsverhältnis ste­
hen. Bewerber, welche bereits 
In einem kriegswichtigen Ar­
beitsverhältnis stehen, odcf 
dafür In Frage kommen, 
scheiden aus. Unbescholten­
heit iat Voraussetzung. An­
fragen sind an die zuständi­
gen Arbeitsämter zu richten. 
Nähere Auskünfte durch die 
Dienststelle in Qraz, Sack­
straße 27, Tel. 4W2. Thiel 
Rudolf, Werbeleiter. 2609-8 

Selbständige Kraft wünscht 
sich zu verändern, eventuell 
auch als Gutssekretärin. Ofe-
haltszahlun^ erbeten. Anträge 
unter »Reichsdeutsche« an 
die Verwaltung. 5157-7 

Lehrer im Ruhestände, 47 
Jahre alt, sucht passende 
Privatanstellung. Anträge 
uilter »Arbeitswillig« an die 
Verwaltung. 5070-7 

m 
0. Blllerbeck, Garns, sucht 
Hatisgchllffin für sofort. 5044-81 

Ersatz für Fußboden6taut>ö(« 
recht guti Qualität« Barrel« 
bezug durch Handelsagentur 
Kasel, Leob«n, Fernruf 325. 

5059-1 

Itln Hans im Unterland 

o h n e  

.MARBURGCR 

ZIITUNO" K 

Wir suelien für utisere Gdofsschaftsmitglieder 

mObnerle teer 
zur Überbrilckuog der Zelt, bis wir entsprechende Wohnungen 
bereitstellen können. Wir richten an die Wohnungsinhaber 
Marburgs die dringende Bitte, unseren GefolKBchaftsmitglle-
dem Zimmer für kurze Zeit zu vermieten. Für klaglose Ab­
wicklung des Mietverhältnisses und tadelloses Benehmen un­
serer Männer und Frauen übernehmen wir |ede Garantie« Wir 
bitten den Erfordernissen des Krieges und den schwierigen 
Wohnverhältnissen arbeitender Menschen Rechnune zu tra­
gen. Angebote bitten wir zu richten unter »Großes Industrle-
untemehmen<f an die Verwaltung des Blattes. 5142 


